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Reichstag und Teuerung.
Die brennende Frage der Teuerung heiſcht Löſung; es müſſen

unverzüglich Maßregeln getroffen werden, wenn nicht die
Fleiſchpreiſe durch die wucheriſchen Agrarier und Zwiſchen-
händler noch weiter in die Höhe getrieben werden ſollen. Um
ſolche Maßregeln zu treffen, die auch wirklich geeignet ſind, zu
helfen und nicht „weiße Salbe“ bleiben, dazu iſt die Volksver
tretung berufen. Daher iſt die Forderung zu erheben, daß die
Regierung unverzüglich den Reichstag einberuft.

Stellungnahme ſcheint durchaus logiſch, aber ſofort
entſteht das Bedenken: wird der Reichstag, ſelbſt wenn er ein-
berufen wird, ſich dazu bequemen, wirkſame Maßregeln zu er-
greifen? Sowie aber dieſe Frage aufgeworfen wird, zeigt ſich
die ganze Miſere der deutſchen politiſchen Zuſtände.

Erinnern wir uns, daß dieſer Reichstag gewählt wurde unter
dem Eindruck, den die bereits im Herbſt vorigen Jahres ein-
ſetzende Teuerung und die Steuermache des Schnapsblocks auf
die Wähler ausübte. Darauf iſt es zurückzuführen, daß nicht
nur die Zahl der abgegebenen ſozialdemokratiſchen Stimmen
gewaltig geſtiegen iſt, ſondern auch die Zahl der für die Frei-
ſinnigen und die Nationalliberalen abgegebenen Stimmen eine
erhebliche Zunahme erfuhr. Es hatten ſich die liberalen Kandi-
daten als grimme Feinde des „ſchwarzblauen Blocks“ gebärdet,
und viele Kleinbürger fielen darauf hinein, ſtimmten für ſie.
Groß war denn auch der Jubel nach der Wahl: der ſchwarz-
blaue Block iſt geſtürzt! jubelte das brave liberale Bürgertum,
und bis in unſre Reihen hinein fand das ein Echo.

Aber ſchon in den erſten Wochen ſeiner Wirkſamkeit lieferte
dieſer vielbejubelte Reichstag den Beweis, daß er unfähig iſt,
gegen das Syſtem der Aushungerung des Volkes zugunſten
einer Schar raffgieriger Junker zu kämpfen. Als unſre Ge-
noſſen den Antrag ſtellten auf ſofortige Aufhebung der Zölleauf Getreide und Futtermittel blieben ſie allein. Herr Wer-
muth, damals noch Schatzſekretär, durfte unter Zuſtimmung
der Mehrheit die frivole Unwahrheit behaupten, daß die Preiſe
aller land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe im Abnehmen begriffen
ſind und deshalb nichts getan zu werden braucht. Damit hat
dieſer Reichstag bewieſen, daß er, weit entfernt, die bisherige
Wirtſchaftspolitik der Regierung zu bekämpfen, im Gegenteil
bereit iſt, das ihm von den allzuleicht Gläubigen entgegen-
gebrachte Vertrauen ſchnöde zu mißbrauchen. Einen weiteren
Beweis lieferte er durch die Annahme des Geſetzes über die
Aenderung der Branntweinſteuer. Der Schnapsblock der
Junker, Pfaffen und polniſchen Schlachtſchitzen trat geſchloſſen
auf, verſtärkt durch die Nationalliberalen.

Die Maßregeln zur wirkſamen Bekämpfung der Teuerung
beſtehen in der Oeffnung der Grenzen für Einfuhr von Schlacht
vieh, in Aufhebung der ſchikanöſen Geſetzesbeſtimmungen über
die Fleiſchbeſchau, um die Einfuhr überſeeiſchen Fleiſches zu er
möglichen, in der Aufhebung der Zölle auf Fleiſch und Futter-
mittel, in der Beſeitigung des Syſtems der Einfuhrſcheine, das
Prämien auf Ausfuhr von Getreide zahlt. Es iſt aber voll
ſtändig klar, daß die Konſervativen, das Zentrum, die Wirt-
ſchaftliche Vereinigung, die Polen ſich gegen dieſe Maßregeln
ſträuben. Will indeſſen jemand im Ernſte behaupten, daß die
Nationalliberalen, bei denen unter Umſtänden die Entſcheidung
liegen kann, für die Intereſſen der Maſſen, gegen den Fleiſch
wucher aus freien Stücken eintreten werden? Die „Fraktion
Drehſcheibe“ iſt vollſtändig in Hörigkeit des Bundes der Land
wirte geraten und wagt es nicht, gegen den Stachel zu löken.
Und die Freiſinnigen? Wer will die Garantie übernehmen,
wie dieſe „Pflaumenweichen“ ſich halten, wenn es auf einen
Kampf ankommt. Dieſe Schacherpolitiker, die im Bülowblock
ſich proſtituiert haben, ſollten wahrhaftig bei niemandem Fllu-
ſionen erwecken.

Deshalb ſcheint es durchaus nicht wahrſcheinlich, daß der
Reichstag, wenn er zuſammentritt, den Willen zeigt, für die
Intereſſen des Volkes einzutreten. Jm Gegenteil, es wird die
Intereſſengemeinſchaft zwiſchen agrariſchen Beutelſchneidern
und induſtriellen Warenwucherern ſich geltend machen, wenn
nicht andere Motive auf die viel bejubelten „Volksvertreter“
der bürgerlichen Parteien einwirken. Nicht nur die Regie-
rung, ſondern auch die Reichstagsmehrheit wird ſich freiwillig
nicht dazu bequemen, dem Willen des Volkes Rechnung zu
tragen, ſeiner Not zu ſteuern. Nur unter eiſernem Zwang
werden ſie es tun. Dieſen Zwang aber können nur die Maſſen
ausüben, wenn ſie ihren Willen kundgeben. Erſt dann, wenn
die große Maſſe des Proletariats bekundet, daß ſie es ſatt hat,
ſich von einer Bande Wucherer ſchamlos ausbeuten zu laſſen,
werden die Mandatsjäger es ſich dreimal überlegen, ob ſie es
riskieren dürfen, den Zorn des Volkes zu reizen.

Unſere Forderung der Einberufung desReichstags kann raher nur dann einen Sinn
haben, wenn gleichzeitig der Wille des Volkes,
fich nicht länger von dieſer Volksvertretung
betrügen zu laſſen, zum klaren Ausdruck
kommt.

Es iſt ja neuerdings gefährlich geworden, das Wort „Maſſe“
überhaupt zu nennen, wenn man nicht als „Anarchoſyndikaliſt“
oder ſonſt etwas ganz Schreckhaftes hingeſtellt werden will.
Indeſſen liegen nun einmal die Dinge ſo, daß die Maſchinerie
des konſtitutionellen Staates ſamt der „Volkspertretung“ nur
dazu dient, die Intereſſen der Beſitzenden, einer Clique von
volksfeindlichen Beutejägern, gegen das Volk zu vertreten. Der
Anſrurm des Proletariats hat beivirkt, daß heute 110 ſeiner
Vertreter im Reichstage ſitzen, aber es iſt mit jedem Tage ſeit
der Wahl klarer geworden, daß dieſe Schar nicht imſtande iſt,
den Lauf der Dinge im Reichstage erheblich zu beeinfluſſen,
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was ja auch von vornherein jedem Denkenden klar war. Unſfre
Genoſſen ſtehen allein. Wenn jeder ein Cicero an Beredtſam-
keit wäre, ſo würden ſie doch nicht das Wunder zuſtande
bringen, dem verfaulten deutſchen Liberalismus neues Leben
einzuhauchen, den Liberalen beizuſpringen, daß es ihre Pflicht
ſei, wenigſtens für die elementarſten Forderungen ihres eignen
Programms einzutreten. Deshalb bleibt nur ein Mittel: die
Einwirkung der Maſſen auf das Parlament.

Freilich läßt ſich ein ſolcher Aufmarſch der Maſſen nicht
kommandieren, am wenigſten in Deutſchland, wo die Tradi-
tionen ſolcher Aktionen fehlen. Aber es iſt und bleibt uns
Sozialdemokraten die politiſche Pflicht: auszuſprechen, was
iſt! Und das iſt im gegebenen Moment nur das eine: weder
die Regierung noch der Reichstag werden der Not ſteuern,
e ſie nicht durch das arbeitende Volk dazu gezwungen
werden.

Die Teuerung.
Reichsmaßnahmen gegen die Teuerung?

Das Kanzlerblatt, die Norddeutſche Allgemeine Zeitung,
brachte am Mittwoch abend an der Spitze des Blattes in Sperr-
druck folgende Erklärung:

Auf Veranlaſſung und unter Leitung des Reichskanzlers
ſind in den letzten Wochen die Mittel zur Milderung der
gegenwärtigen Fleiſchteuerung und der durch ſie herbei-
geführten ſchweren Belaſtung weiter Volkskreiſe nach allen
Richtungen hin geprüft worden. Jn ſeiner geſtrigen
Sitzung hat ſich das preußiſche Staatsminiſterium über die
Hauptpunkte der ſofort einzuleitenden Regierungs-
aktion geeinigt. Einzelheiten werden heute noch durch
eine von den beteiligten Reſſorts zuſammengeſezte Kom-
miſſion geklärt. Darauf wird Preußen ſofort mit den
anderen Bundesregierungen in Verbindung treten. Eine
Veröffentlichung der geplanten Schritte iſt in den nächſten
Tagen zu erwarten.

Endlich will alſo auch die Reichsregierung zeigen, daß ſie
nicht andauernd ſchläft. Was aber wird ſie zur durchgreifen-
den Linderung der Not tun? Das iſt die Frage, die ja in den
nächſten Tagen beantwortet werden ſoll.

Weiteres Steigen der Fleiſchpreiſe.
Während die Regierung täglich man denkel überlegt

man denke! und erörtert, ſteigen die Fleiſchpreiſe. Sie ſind
ſo illoyal, ſich gar nicht um die Prophezeiungen des Kanzlers,
der Miniſter und der Nordd. Allg. Ztg. zu kümmern. Nach den
von der Statiſtiſchen Korreſpondenz angeſtellten Durchſchnitts
berechnungen, die für die abſolute Höhe der Preiſe noch ein zu
günſtiges Bild liefern, ſtiegen die Preiſe pro Kilo
gegen den September 1011 für Rindfleiſch um 23,2 Pf. für
Kalbfleiſch um 18,2 Pf. für Hammelfleiſch um 16,4 Pf. für
Schweinefleiſch um 37,1 Pf.; für Schweineſchinken um
42,6 Pf. für Schweineſpeck um 34 Pf. Pferdefleiſch er
höhte ſich um 5,4 Pf. im Preiſe.

Gerade das Schweinefleiſch, das durch ſeine Billigkeit faſt
allein auf den Tiſch des Arbeiters gelangen konnte, hat die
ſtärkſte Preiserhöhung erfahren. Es iſt heute nur
um weniges billiger als die übrigen Fleiſchſorten, aber be
trächtlich teurer als Rind und Hammelfleiſch vor einem
Jahre. Jn früheren Debatten über die Fleiſchteuerung wieſen
Regierung und Agrarier immer darauf hin, daß zwar Rind-,
Kalb und Hammelfleiſch im Preiſe geſtiegen ſeien; das träfe
aber nur die Begüterten. Das Fleiſch des kleinen Mannes,
das Schweinefleiſch, ſei dafür billiger geworden. Und tatſäch-
lich ſtellten ſich auch die Schweinefleiſchpreiſe in den Jahren
1910 und 1911 etwas niedriger als 1009. Seit Anfang dieſes
Jahres iſt aber Schweinefleiſch ſehr raſch im Preiſe geſtiegen.
Heute ſind ſämtliche Fleiſchſorten für den Arbeiter unerſchwing-
lich geworden.

Die Regierung wird jetzt neuen Stoff zu neuen Erörte-
rungen haben. Dann aber wird man die Konferenzen ver-
ſchieben, bis die Statiſtik für den Oktober bearbeitet iſt. Und
ſo weiter!

Gräßliche Zeichen der Not!
Eine neue Pferdekadavergeſchichte wird wieder aus

Schleſien gemeldet. Jn Märzdorf im Kreiſe Jauer fuhr ein
Spediteur zum Bahnhof. Unterwegs ſtürzte ſein Roß zu
ſammen und verendete. Das Tier wurde auf ein Wieſen-
grundſtück gebracht, abgeledert und ſollte dort verſcharrt wer-
den. Die Leute des Spediteurs kamen aber gar nicht dazu,
weil Dutzende von Arbeitern über den Kadaver herfielen und
alles, was Fleiſch war, von den Knochen entfernten. Ehe die
Behörde einſchreiten konnte, war das abgetriebene Roß auf-
geteilt. Solche Zuſtände herrſchen im ziviliſierten Deutſch
land.

Das Bauernlegen eine Urſache der
teuerung.

Jm führenden Zentrumsorgan Bayerns, dem Bayr. Courier
wird an Beiſpielen gezeigt, wie das Bauernlegen auf
Fleiſchteuerung ivir?l. Das Blaäft berechnet z. B. was d.
Bauernanweſen in der Gemeinde Glonn liefern könnten, wenn
ſie nicht vom Baron v. Büſing d'Orville auf Zinneberg bei

Fleiſch-

Glonn aufgekauft worden wären, wodurch die Gemeinde je

400 Stück Rindvieh weniger zählt. Es ſchreibt: „Für die Er-
nährung des Volkes würden ſomit mehr erzeugt auf den
27 Höfen 966 Zentner Fleiſch, 25 000 Liter Milch und 26 000
Eier, und das jedes Jahr. Dabei iſt aber wohl zu beachten,
daß auf den 27 Höfen 27 freie Bauernfamilien mitſamt den
notwendigen Dienſtboten, alſo mindeſtens 300 Perſonen, außer
der angeführten Produktion mit Lebensmitteln verſorgt wären,
für die jetzt anderweitig Lebensmittel produziert werden
müſſen.“

Die Einfuhr amerikaniſchen Fleiſches.
Eine amerikaniſche Geſellſchaft hat der von der Stadt

Frankfurt a. M. zum Studium des in und ausländiſchen
Fleiſchmarktes entſandten Kommiſſion ein Angebot auf Liefe-
rung größerer Mengen friſchen Fleiſches gemacht. Dieſes An-
gebot wurde angenommen. Der Verſandt geſchieht von Rotter-
dam, der Preis für das Pfund beträgt im Großeinkauf 53 Pf.
Allerdings müſſen noch die Transportkoſten von den Emp-
fängern getragen werden. Jm Kleinverkauf, der durch die
Schlächterinnungen geſchieht, wird ſich das Fleiſch auf 82 Pf.
für das Pfund ſtellen.

Auch eine Wirkung der Lebensmittelteuerung!
Jn Bremen, wo etwa 10000 Staats- und Reichsbeamte

anſäſſig ſind, iſt jetzt ein Beamten-Konſumverein
gegründet worden. Die Kommiſſion, die dieſe Frage zu prü-
fen hatte, hat Montag abend in einer ſtark beſuchten Beamten-
verſammlung Bericht erſtattet und die Gründung eines Haus
haltsvereins empfohlen, wie er für die Beamten in Hannover
beſteht. Verkaufsſtellen ſollen nicht eröffnet werden, die Kom-
miſſion empfahl die Errichtung eines Lagereibetriebes. Zwei-
mal in der Woche ſollen die Waren an die Beſteller verſandt
werden. Die Betriebskoſten ſind auf 7—8 Proz. veranſchlagt.

Lohneinkommen und Lebensmittelpreiſe.

Nach ſeiner bekannten Methode, die handgreiflich deutlich
lediglich auf die agrariſchen Bedürfniſſe zugeſchnitten iſt, mit
Objektivität und Wiſſenſchaftlichkeit ungefähr ſoviel zu tun
hat, als wie Beſcheidenheit mit Junkertum, beweiſt Freiherr
v. Mirbach im Tag vom 8. Auguſt, daß die Löhne geſtiegen,
die Kornpreiſe gefallen ſeien. Zu dieſem Zwecke bringt er
angebliche Stundenlöhne von Maurern und Dachdeckern in
Frankfurt a. M. aus dem Jahre 1880 mit denen im Jahre
1911 in Vergleich zu den Kornpreiſen im Staatsgebiet in den
gleichen Jahren. Mit ſolchen Experimenten kann man alles
beweiſen; ein tollerer Mißbrauch der Statiſtik, wie ihn der
agrariſche Wortfechter betreibt, ift kaum denkbar. Einwand-
freie Lohnſtatiſtiken, die ein einwandfreies Bild von den Ver
änderungen des allgemeinen Lohnniveaus darſtellen, haben
wir nicht. Wollten wir die Mirbachſche Methode praktizieren,
könnten wir nachweiſen, daß z. B. vor ca. 40 Jahren Schmiede
pro Tag 20 Mk. verdienten, heute aber nur 6 Mk. Dazu die
Brot- und Fleiſchpreiſe verglichen und das Reſultat als typiſche
Erſcheinung vorgeführt, wäre derſelbe grobe Unfug, den Graf
Mirbach ſich im Tag leiſtet. Ein außerordentlich günſtiger

Zufall fügte es übrigens, daß in dem von Mirbach gewähl-
ten Vergleichsjahre die Löhne ganz ungewöhnlich niedrig, die
Kornpreiſe ganz ungewöhnlich hoch ſtehen. So konnte es denn
nicht fehlen, daß dem Herrn Grafen ein für die Junker recht
nettes Bildchen zu lonſtruieren gelang. Er ſchreibt:

„Nach zuverläſſigen Erhebungen ſtieg in Frankfurt a. M.
der Stundenlohn für Maurer von 28 Pf. im Jahre 1880 auf
61 Pf. 1911, der Satz für Dachdecker von 40 Pf. auf 70 Pf.,
während in dieſem Zeitabſchnitt die Staatsdurchſchnittspreiſe
für Weizen pro To. von 219 auf 199 Mk. und für Roggen
von 198 auf 164 Mk. zurüchgingen. Das bedeutet, daß der
Lohn der Maurer um 111,8 v. H., der Verdienſt der Dach-
deder um 82,4 v. H. ſich vergrößerte, die Preiſe für Weizen
aber um 9,1 v. H. und für Roggen um 15,9 v. H. fielen;
gegenüber dem enormen JndieHöheGegen der Löhne fällt
es nicht ins Gewicht, daß Kartoffeln um 29,2 v. H., Rinder
um 35,5 v. H. und Schweine um 20,7 v. H. in dieſen Jahren
teurer wurden.“

Wie die Preiſe hinaufſchnellten, illuſtriert die folgende
Aufrechnung nach den Angaben des Statiſtiſchen Jahrbuches
für Preußen 1912, die den Durchſchnitt der Preiſe in fünf-
jährigen Perioden angibt. Es wurde bezahlt:

im Jahrfünft 1888-87 1902-11 Steigerung
Für 1000 Kgr. Weizen Mk. 168 207 29

Noggen 1657 166 141 RKocherbſ. Pf. 35 40Speiſebohn. 33 39 18Kartoffeln 5 6 60Dinfſen 47 52 11Nindfleiſch 116 156 32Kalbfleiſch 110 169 53Hammelfl. 112 166 48Schweinefl. 120 153 28Eßbutter „216 260 20Eier 925 459 41Berückſichtigt man, daß die ſchärfſten Steigerungen auf die
letzten zwei Jahre entfallen, dann zeigt ſich, was die gräflichew
Angaben über Preisverminderung für einen Wert haben



Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 28. September 1912.

„Großblockpolitik in Preußen.“
d ie Schwärmer für einen „Großblock“, der Sozialdemo-

kraten, Fortſchrittler und Nationalliberale
umfaßt, ſind unheilbar. Juſt jetzt ſaugen ſie aus der Chem-
nitzer Billigung des Stichwahlabkommens zwiſchen Sozial-
demotraten und Fortſchrittlern neue Hoffnung. Die Hilfe
ſchreiht z. B.:

Der Großblock in Baden. Der Gedanke der ein-
heitlichen Linken gewinnt immer mehr an Boden. Soeben
erſt hat der ſozialdemokratiſche Parteitag mit
erdrückender Mehrheit das viel angefeindete Stichwahlab-
kommen gutgeheißen. Selbſt aus der nationallibe-
ralen preußiſchen Landtagsfraktion laſſen ſich daraufhin
ſchon Stimmen vernehmen, die für die bevorſtehenden Neu-
wahlen die Möglichkeit eines wahltaktiſchen Zuſammen-
gehens der Linken erörtern. Jmmerhin ſteckt der Großblock-
gedanke im Reich und namentlich in Preußen noch in den
erſten Anfängen. Jn Baden dagegen, wo die bis-
herige Parlamentsarbeit des Großblocks ſich glänzend be-
währt hat, wird ein Wahlabkommen der geſamten Linken
für die kommenden Landtagswahlen diesmal ſogar ſchon
für den erſten Wahlgang von den führenden Kreiſen
auch der nationalliberalen Partei ernſthaft in Erwägung
gezogen. Die nationalliberale Preſſe tritt ſchon jetzt für
di Taktik mit Nachdruck ein Und weiſt zur Begründung
darauf daß zur Einführung des Proportionalwahl-
ſyſtems cine Zweidrittelmehrheit der Linken erobert werden
müſſe. Jn Preußen ſind wir noch lange nicht ſo weit, an
ein Proportionalwahlrecht denken zu können. Sollte, um
auch nur ein halbwegs vernünftiges Wahlrecht in Preußen
zu erkämpfen, für Preußen nicht recht ſein, was
für Baden billig iſt?

Nein! Denn die preußiſchen Nationalliberalen ſind
weder Freunde des Proportionalwahlrechts, noch eines „halb-
wegs vernünftigen Wahlrechts“. Jm Gegenteill! Die Natio-
nalliberalen ſind erbitterte und erklärte Feinde des gleichen
Wahlrechts und haben im Dreiklaſſenhauſe wiederholt ein „ab-
geſtuftes“ Wahlrecht beantragt, das dem Geldſacke Vorrechte
und mehr Stimmen einräumt. Unter ſolchen Umſtänden von
einem „Großblock“ zu träumen iſt mehr als kindlich.

Uebrigens weiſen es die Nationalliberalen ſelber weit von
ſich, bei den bevorſtehenden preußiſchen Landtagswahlen „ein
Bündnis mit der Sozialdemokratie zu planen“. Dieſe von
den ſchwarz-blauen Blättern kolportierte Meldung ſei, ſo
ſchreibt die Nationallib. Korreſpondenz, eine ſo ungeheuer-
liche Erfindung, daß ſich ernſte Blätter eigentlich ge-

nieren ſollten, ſie weiter zu verbreiten; trotzdem aber begegnet
man dieſer von der Köln. Volksztg. ins Leben geſetzten
Tatarennachricht in der jüngſten Wochenſchau der Kreuz-
zeitung. Hier heiße es: entweder oder. Entweder: dieſe
„andauernden Verdächtigungen“ der nationalliberalen Partei
in der konſervativen Preſſe hörten auf, oder aber, man würde
T Verdächtigung beim richtigen Namen nennen: „Verleum

dung“.
Demnach ſcheint die „Großblockpolitik in Preußen“ doch noch

ein Weilchen warten zu wollen. Jhre Propheten aber ſind un
belehrbar.

in
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Der Freifinn gegen die Frau!
Bekanntlich erkennt das Programm der Fortſchrittlichen

Volkspartei die Gleichberechtigung der Frauen nicht an. Es
fordert demgemäß auch kein Wahlrecht für die Frauen, ſon
dern nur „Erweiterung der Frauenrechte“, wobei ſich jeder
denken kann, was er will. Nun ſind an den Anfang Oktober
in Mannheim ſtattfindenden Parteitag einige Anträge gelangt,
die die Gleichberechtigung der Frauen fordern. Dieſe Anträge
tut nun das offizielle Organ der Partei, die Freiſinnige
Zeitung, (heutige Ausgabe, Nr. 226) wie folgt ab:

Wenn die Gleichberechtigung der Frauen allgemein in der
Partei anerkannt würde, dann wäre freilich über die Pro-
grammänderung kein Wort zu verlieren. Dem iſt aber nicht
ſo. Sehr viele Männer, an deren aufrichtigem, ent-
ſchiedenem Liberalismus zu zweifeln eine Beleidigung wäre,

ſind Gegner der Gleichberechtigung und würden
bei einer Aenderung des Frauenparagraphen unſeres Pro
gramms in einen ſehr ſchwierigen und für die Partei ver-
hängnisvollen Gewiſſenskonfkikt gebracht werden.
indem ſie entweder genötigt werden, ihre parteipolitiſche
Arbeit auf dem Boden eines Programms auszuüben, das ſie
nicht im ganzen Umfange anzuerkennen vermögen, oder aus
einer Partei auszutreten, deren Endziele mit den
ihrigen nicht völlig übereinſtimmen. Ueber dieſen Gewiſſens-
konflikt darf man ſich auch nicht durch den Einwurf hinweg
ſetßen, daß die Gewährung der ſtaatsbürgerlichen Gleich-
berechtigung an die Frauen ja doch auf jeden Fall nur erſt
einer fernen Zukunft vorbehalten ſei und daß es darum über-
triebene Gewiſſenhaftigkeit oder Pedanterie ſei, um einer
ſolchen Zukunftsforderung willen die Zugehörigkeit zu einer
Partei, mit der man im übrigen übereinſtimmt, aufzugeben.
Denn die Stellung zur Frauenfrage kann unter Umſtänden
innerhalb weniger Wochen und Monate eine praktiſche Be
deutung erlangen, beiſpielsweiſe, wenn die Sozialdemokratie
im preußiſchen Landtag einen Antrag auf Einführung des
gleichen allgemeinen geheimen und direkten Wahlrechts für
beide Geſchlechter ſtellt. Alsdann müßten die ſämtlichen Ab-
geordneten der Fortſchrittlichen Volkspartei, ihrem neuen
Programm gemäß, für dieſen Antrag eintreten und wer von
ihnen das nicht könnte, müßte aus der Partei ausſcheiden.

Das iſt deutlich! Die verbiſſenen Frauenfeinde drohen mit
dem Austritte aus der Partei, falls die Partei für Gleich-
berechtigung der Frauen einträte. Werden die bürgerlichen
Frauen nun endlich erkennen, was für einen Feind ſie in der
Fortſchrittspartei haben?

Die Freiſinnige Zeitung ſchreibt weiter:
Es iſt auch nicht richtig, daß, wie von manchen Seiten

verſichert worden iſt, den Frauen verſprochen worden iſt.
auf dem nächſten Parteitag ihre Wünſche im Pro-
gramm zu berückſichtigen. Möglich, daß einzelne Partei-
genoſſen privatim ſolche Verſprechungen gegeben haben, aber
offiziell iſt nichts der gleichen erfolgt und insbeſondere
die Fortſchrittliche Volkspartei als ſolche hat keine Ver-
pflichtung übernommen, die ſie jetzt gezwungen wäre,
einzulöſen.

Da das offizielle Parteiorgan ſeine Pappenheimer ſehr gut
kennt, werden die fortſchrittlichen Frauen ihre Hoffnung wohl
endgültig begraben müſſen. Schließlich faßt die Freiſ. Ztg.
ihre Feindſchaft gegen die Frauen wie folgt zuſammen:

Alſo von welcher Seite man auch die Angelegenheit be-
trachten möge, unter allen Umſtänden würde durch eine
materielle Abſtimmung über die Franenfrage und durch eine
Aenderung des Programms ein großer Schaden für
die Partei ſowie auch für die Frauen ſelbſt (?7) heraus-
kommen. Hierauf warnend hinzuweiſen, halten wir für
unſere Pflicht, damit nicht diejenigen, die aus einem an ſich
verſtändigen Eifer für die Sache der Frauen eine andere
Faſſung des Programms betreiben, im Unklaren darüber
ſind, welchen Erfolg ihre Beſtrebungen zeitigen werden.

Hiermit wird wiederum in aller Form beſtätigt: die einzige
Partei, die den Frauen Gleichberechtigung gewährt und für
gleiche Rechte im Staats und öffentlichen Leben eintritt und
kämpft: iſt die Sozialdemokratie!

Arbeitswillige, Revolver und Meſſer.
Geſindelſchutz iſt die Parole derjenigen, die es nicht ver

tragen können, daß der Arbeiter längſt darüber hinaus iſt, ſich
als Geſinde behandeln und bezahlen zu laſſen.

Schutz vor arbeitswilligem Geſindel iſt die
Forderung aller ihrer Lage bewußten Arbeiter und Arbeiterin-
nen, jedes anſtändigen kulturfortſchrittlich geſinnten Menſchen
und wäre die erſte Aufgabe eines modernen Staates.

Wie ſieht es damit in Wirklichkeit aus? Der arbeits-
willige Revolver und Säbel, das ſtaatserhal-
tende Dolchmeſſer verrichtet Jahr um Jahr ſeine mör-
deriſche Arbeit gn zur Kultur erwachten, weil organiſierten,
auf die Hebung ihrer Klaſſenlage bedachten, um ihre Familie
beſorgten Proletarier und Proletarierinnen. Wir ſtellen in
nachfolgendem nur eine Auswahl, die noch unheimliche Lücken
hat, von ſolchen Fällen zuſammen, wo der arbeitswillige Re
volver und Dolch das entſcheidende Wort ſprach.

Am 18. September 1912 hat in Burg bei Magdeburg
der Arbeitswillige Joſeph Ruppert den organiſier-

ten Arbeiter Karl Fritz ſche durch einen aus ziemlicher En
fernung abgegebenen Schuß getötet!

Am 6. Juni 1912 geriet die Kazmareckbande, die den Streik
bei der Görlitzer Waggonfabrik „brach“, ſich gegenſeitig in die
Haare, der „Erfolg“ war, daß drei durch Revolverſchüſſe
ſchwerverletzte Arbeitswillige von ihren Mitarbeitswilligen
ſo zugerichtet auf dem Kampfplatz blieben!

Am 30. Mai 1912 wurde im Dorfe Lützebuch bei Ko
burg der arbeitswillige Manrerpolier Hoffmann von ſeinen
mit ſrreikbrechenden „Kollegen“ bei einer Suffkeilerei er
ſchlagen!

Jm März 1912 fielen als Folge der ſcharfmacheriſchen
Grubenbeſitzerpolitik während dreier Streiktage im Ruhrrevier
vier Perſonen, von Revolverkugeln getroffen. Zwei der Ge-
töteten waren Arbeitswillige!

Am 1. Oktober 16910 ſtarb in Moabit der Arbeiter
Herrmann an den Folgen einer ſchweren durch Säbelhiebe
erzeugten Schädelverletzung!

Hintze, der Retter von Moabit, erläuterte einem Preſſe
vertreter gegenüber ſein „Arbeitsprogramm“ alſo: wir
machen det zum-Ameſemang. De Kerle (die Streil-
brecher) kriegen nich mehr bezahlt, als wie een jewöhnlicher
Arbeeter bezahlt kriejen würde, aber die Jefahr, die reizt
ſe, un die Uffregung und det Wichſen dirfen, un det ſe un
jeſtraft loshauen derfen, det de Fetzen fliejen, det
reizt ſe.“

Am 18. Oktober 1910 wurde dies Programm durch die
Arbeitswilligen von neuem praktiſch durchgeführt, wahre
Straßenſalven gab es da, alles nur von den Arbeitswilligen
zum Vergnügen gemachtl Die Polizei konnte der Staats-
erhalter erſt nach Zuzug von Verſtärkungen Herr werden!

Am 11. Mai 1907 erſchoß der arbeitswillige Former
Buſcholte den organiſierten Arbeiter Höppner!

Am 13. Oktober 1906 ſchoß der berüchtigte Arbeitewillige
Neumann den organiſierten Arbeiter Riedel niederl Es
war beim Hafenarbeiterkampf in Kiel.

Am 9. Oktober 1906 erſtach der Streikbrecher Wotarsky
in Gera den organiſierten Handarbeiter Erb!

Am 23. September 1906 wurde der Genoſſe Adolf
Herrmann in Stolpe durch den Gendarmen Jude er-
ſchoſſen

Das iſt nur eine geringe Auswahl all der Mordfälle durch
Arbeitswillige aus den letztvergangenen Jahren. Die Nürn-
berger Morde, die „Schießübung“ des Gießereibeſitzers Von-
derhaken, die einem Arbeiter das Leben koſtete, die Unmaſſe
der in Moabit, im Ruhrrevier und anderen Städten Verletzten
ſind ebenfalls nicht mit aufgezählt. Die Liſte würde zu lang,
zu groß, zu fürchterlich!

Und ſolche Elemente ſollen ſtaatlich geſchützt werden! Das
iſt planmäßige Animierung zum Mord und Totſchlagl!

Ohne das ruhige, kalte Blut der deutſchen Arbeiter hätten
die Feinde der Gewerkſchaften längſt das, was ſie wollten!
Mögen ſich die Befürworter der Arbeitswilligenſchutzgeſege
hüten, ſie ſind gewarnt genugl Uebergenugl

Ein typiſches Soldatenſchinderbild.
Vom Kriegsgericht der 20. Diviſfion in Braunſchweig

wurde der Sergeant Spörke von der 2. Kompagnie des Jn-
fanterie- Regiments Nr. 92 zu einem Jahre Gefängnis
und Degradation verurteilt. Spörke wurde vom An
klagevertreter als ein Mann bezeichnet, der eine fanatiſche
Luſt am Quälen und Schikanieren der Soldaten hatte. Es
gab faſt keinen Mann in der Kompagnie, den Spörke in ſeiner
Eigenſchaft als Kammerunteroffizier nicht auf das gemeinſte
beſchimpft, mißhandelt, ſchikaniert und gepeinigt hätte. Der
Angeklagte konnte ſeine ſhyſtematiſche Schindertätigkeit unge
ſtört mehrere Jahre fortſetzen. Erſt als ein Soldat, um
den teufliſchen Quälereien zu entgehen, Selbſtmord ver
übte, kam der Stein ins Rollen. Die Unterſuchung über den
Selbſtmord förderte ſoviel Material zutage, daß die Erhebung
der Anklage ſich nicht mehr umgehen ließ. Außer einem ganzen
Lexikon gemeinſter Schimpfworte wandte der würdige Sol
datenerzieher ein ganzes Syſtem boshafter Quälereien gegen
die Soldaten an. Vom Umtauſch unbrauchbar gewordener
Ausrüſtungsgegenſtände ſuchte er die Mannſchaften dadurch
abzuſchrecken, daß er ſie auf dem Korridor zur „Strafe“ Lauf-
ſchritt bis zur Erſchöpfung machen ließ. Wer ſich erlaubte,
verbotswidrige Befehle nicht auszuführen, der wurde auf

Kleines Feuilleton.
25 Jahre Kunſtwart.

Der von Dr. Ferdinand Avenarius rKunſtwart hat im September ſeinen 25. Jahrgang vollendet
und tritt nun in ſein zweites Vierteljahrhundert. Jehn Jahre
lang hat er faſt vergebens um Anerkennung für ſeine Ge-
danken ringen müſſen. Aber dann begann er ſich durchzuſetzen:
vom Beginn des zweiten Jahrzehnts ab befand er ſich in un-
unterbrochenem Aufſtieg, und dieſer Aufſtieg dauert noch immer
fort. Daß der Kunſtwart zu einem ſo maßgebenden Organ
für Kunſt- und Kulturfragen werden konnte, wie er es heute
überall iſt, wo deutſch geſprochen wird, hat wohl im weſent-
lichen zwei Gründe: Er iſt von ſeinem Herausgeber niemals
als bloßes Geſchäfts unternehmen, niemals nur
als eine „gute Zeitſchrift“ aufgefaßt worden, ſendern als
Mittel zur Förderung und Vertiefung unſerer künſtleriſchen
Kultur. Als Kämpfer für äſthetiſche und ethiſche Werte kam
er den Bedürfniſſen der Beſten im Volke entgegen und fand
ihre tatkräftige Unterſtützung. Und ferner: er beſchränkte ſich
nicht auf bloße Kritik, ſondern wies auf das vorhandene Gute
hin. Er kann ſich rühmen, im weiteſten Umfange poſitive
Arbeit geleiſtet zu haben. Keine andere Zeitſchrift hat ſo
nachdrücklich für die allgemeine Anerkennung vieler lange ver-
kannten Großen unſerer Literatur, Kunſt und Muſik ge-
arbeitet: für Mörike, Hebbel, Keller, Raabe, Böcklin, Klinger,
Thoma, Hugo Wolf und viele andere. Keine andere Zeitſchrift
hat ihren Dichtungen, ihren Bildern und Noten zu ſolcher
Maſſenverbreitung verholfen wie ſie. Die Bilderbeilagen z. B.
haben nach Zahl und Qualität ſtetig zugenommen, für die
Ausbildung einer immer feineren Technik iſt unaufhörlich ge-
ſorgt worden. Seit dem 20. Jahrgang hat ſich die Arbeit des
Hunſtwarts über das Gebiet der Künſte hinaus mehr und mehr
auf die Kultur überhaupt erſtreckt, und mit dem neuen Jahr-
gang wird, ohne Vernachläſſigung der Kunft, das neue Feld
gründlicher bearbeitet werden. Denn die immer mächtiger
andrängenden allgemeinen Probleme geſtatten nicht mehr, die
Kunſt allein für ſich, abgeſondert von der übrigen Kultur, zu
behandeln. Wir hoffen, daß die Arbeit des Kunſtwarxts ſich auch
in dieſer Richtung nicht weniger fruchtbar erweiſen wird als
ſeine Tätigkeit für die Hebung und Vertiefung äſthetiſcher
Kultur unſeres Volkes.

Poliziſt Nr. 2205.
Die Wiener Arbeiter-Zeitung ſchreibt: Wie oft denkt man:

Die Nummer dieſes Wachmannes muß ich mir merken, beſon-
bers im Gewühl einer politiſchen Demonſtration oder ſonſtwo,
wenn rohe Fäuſte über Rechtsgüter entſcheiden wollen. Auch
dieſer Poliziſt Nr. 2205 iſt getreuen Gedächtniſſes würdig! Er
Heißt Stephan Polyak und iſt ein Charakterl Das klingt iro-
niſch, beſonders in dieſen Spalten, iſt aber diesmal

emeint, denn der Polizie ich im Budayetter
anz ernſt

Nr. 2295 iſt jener ehrenhafte Mann,
eordnetenhauſe weigerte, Hand an

einen freien Abgeordneten zu legen. Er wurde auf der Stelle
verhaftet, und es läßt ſich ausmalen, wie die Tisza-Knechte den
tapferen Mann in den vier Wänden eines ungariſchen Polizei-
kommiſſariats bearbeiten werden, ſelbſtverſtändlich bloß mit
geiſtigen und moraliſchen Strafmitteln. Sie werden ihn vor
allem in einen Arreſt ſtecken und dann, wenn er bei Waſſer und
Brot kirre geworden iſt, werden ſie ihn aus dem Dienſt jagen.
Fragt ſich nur, ob Nr. 2205 das ſehr tragiſch nehmen wird. DerVachmann Stephan Polhak iſt kein gewöhnlicher Poliziſt, er
iſt mehr als das, er iſt ein wahrhafter Schutz-Mann, er wollte
nicht eine blind dreinſchlagende Fauſt ſein, ſondern er wollte,
daß ſein Kopf zu ſeiner Hand Ja ſage. Ein Poliziſt, der ans
Geſetz, der ans Recht, der an das Sittliche denkt, ein Poliziſt
mit perſönlichem Verantwortungsgefühl wo iſt ſein Bild,
daß es verewigt werde! Der Poliziſt Nr. 2205 verdient ein
Denkmal. Jn einer Zeit, wo jedermann ſich gern als Automat,
als gedankenlos ausführendes Organ, als bequem unverant-
wortliches Pflichtgeſchöpf niederen Ranges fühlt, hat dieſer
Wachmann Stephan Polyak den Mut gehabt, ſich ſelbſt über
ſein Tun Rechenſchaft zu geben. „Jch lege nicht Hand an einen
ungariſchen Abgeordneten.“ Das iſt ein kleines Heldenlied.
Daß es unter den Poliziſten ſo eine Nummer 2205 gibt, wer
hätte das gedacht? Aber laßt nur wieder große, kühne Tage
aufſtehen, auch in dieſem Lande der Wurſchtigkeit, und ihr
werdet auch hier eure Wunder erleben! Dieſe Nummer 2205
iſt nicht gar ſo ſelten, paßt nur auf!

Ein Prieſter, der ſich nicht verkauft.
John D. Rockefeller, ein ebenſo frommer Chriſt wie

geriebener und über Leichen ſchreitender Plusmacher, hat in
Neuyvork eine baptiſtiſche Kirche geſtiftet, an deren Gottesdienſt
er ſelbſt regelmäßig teilnimmt. Vor einigen Jahren beſtellte
er dort als leitenden Geiſtlichen den Schotten Rev. Ch. F. Aked,
deſſen Gehalt 15 000 und mit den Nebeneinkünften 20 000
Dollar (90 000 Kronen) beträgt. Herr Aked hätte alſo alle
Veranlaſſung, mit der beſtehenden Ordnung zufrieden zu ſein,
wenn es bei ihm nicht eine Kleinigkeit gäbe, die bei manchem
anderen Amtsbruder längſt entſchlummert iſt: ein chriſt-
liches Gewiſſen. Auf das Gerücht, daß er für die
ſozialiſtiſchen Präſidentſchaftskandidaten eintrete, wurde
er von Journaliſten interviewt, worauf er erklärte: „Der
kirchliche Einfluß iſt heute tot, die Kirche der formellen Reli-
gion im Sterben. Jn ganz Europa gibt es Kirchen und Dome,
eine Geiſtlichkeit und einen rein formellen Gottesdienſt aber
die Leute kommen nicht mehr zum Gottesdienſt, weil ſie auf-
gehört haben, zu glauben. Selbſt die gläubigen Frauen werden
dort immer weniger zablreich. Zur ſelben Zeit aber ſind die
Völker Europas mehr erfüllt vom Verlangen nach Solidarität,
Brüderlichkeit, Nächſten- und Wahrheitsliebe als in irgend
einer früheren Zeit. Die große ſozialiſtiſche Bewegung mit
ihrer roten Fahne, die das Blut der Märtyrer ſymboliſiert, iſt
der Ausdruck des Hoffens der Menſchheit und eines Eifers

darität für Frieden und Gerechtigkeit aufruft. Wollte jemand
die rote Fahne ein Symbol blutigen Umſturzes nennen, was
ſagt er dann von der alten Lehre der Kirche, daß der Mär-
tyrer Blut des Glaubens Samenkorn iſt? Bis heute war ich,
noch nicht Mitglied der ſozialiſtiſchen Partei und habe nie von
ihrer Tribüne geſprochen. Aber ich ſehe in dieſer neuen Be
wegung der arbeitenden Menſchheit einen Ausdruck des
neuen Seelenlebens der Menſchheit, das nichts
weniger fordert als die Solidarität der Menſchheit und gegen
ſeitige Gerechtigkeit unter den Menſchen. Aus dieſem ſozia-
liſtiſchen Drange wird ein neuer Eifer für ein wahres
Chriſtentum geboren werden, das ſo lange vergraben war unter
dem Wortſchwall der kirchlichen Formgläubigkeit.“

Der Bauer, der keine Zinſen nimmt.
Peter Roſegger erzählt im Tagebuch ſeiner Monatsſchrift

Heimgarten (Verlag Leykam, Graz): Jn einer Hütte bei Stanz
im Mürztal lebte zu meiner Zeit ein Bäuerlein, das fromm
war und Mangel litt und Geld auslieh. Aber er nahm keine
Zinſen, weil der Chriſt ſolches verboten hatte. Hingegen lieh
der Alte ſein Geld nur an Leute, die unverſchuldeten Grund
und Boden hatten. Und von der Art der Schuldſcheine, die er
ſich ausſtellen ließ oder ſelber ausſtellte, iſt noch ein Stück vor-
handen. Das lautet:

Jch der Matthäus Brunnmahyer, leihe dir, dem Joſeph
Sonnberger, heute, als am 14. Jänner 1858, ſo viel wie 82 fl.,
das heißt zweiundachtiz Gulden C.-„M. Und du, Joſeph
Sonnberger, verſprichſt mir mit Wort und Kreutz, am Ende
dieſes Jahres 1858 ſoviel als 100 fl., das heißt, einhundert
Gulden C.M. bar zurückzugeben. Wenn du, Joſeph Sonn
berger, mir es aber erſt im Jahr 1859 zurückgeben kannſt,
ſo biſt du ſo viel wie 200 fl., das heißt zweihundert Gulden
E.-M. ſchuldig. Und wenn du auch in dieſem genannten
Jahre nit zahlen kannſt, ſo gehört im Jahr 1860 deine 8 Joch
weite Wieſen vom Bach bis zum Lärchſchachen hinauf mein.
So ſchreibe ich es an dieſem Tag, und ſchreibe meinen Nam
darunter und deinen Nam darunter, und du macheſt vor dem
ehrengeachteten Zeugen Patritz Schallhofer dein Kreutz dazu.
d der Zeug ſiehts auch, wie ich dir das Geld in die Hand
gib.

Stanz, als den 18. Jänner. im Jahr 1858 nach des Herrn
Geburt. Mathhäus Brunnmayer

Joſeph Sonnberger x
Patritz Schallhofer als Zeug.

Aber Zinſen hat er keine genommen, der brave Mann, weil
es der Chriſt verboten hat.

Ein kerniger Landwirt in der Fochnitz, den er auch ſo dran
gekriegt hatte, ſoll die Abſicht gehabt haben, den Matthäus
Brunnmaher höflich auf die Bank zu legen und mit drei
Birkenruten zu „ſtreichen“, weil das Prügeln verboten iſt. Ob
das löbliche Vornehmen ausgeführt worden iſt, weiß ich nicht.ll der Brüderlichkeit. Das ſozialiſti Lied Di ta h ſche Lied Die rote
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Herrn Nussbaum

andere Weſſe ſchikaniert, z. B. mit einer Menge zwedloſer
Botengänge beauftragt. Da es ihm nicht paßte, daß die Spiel-
leute morgens ſpäter ausrückten, beſchäftigte er ſie regelmäßig
ſo lange mit dem Aufmachen der Betten, daß ſie nicht mehr
Zeit zum Kaffeetrinken fanden. Ohrfeigen waren an der
Tagesordnung. Beim Antreten ſchlug er häufig die Soldaten
mit der Fauſt vor die Bruſt, daß ſie mit dem Kopf gegen die
Gewehrſtützen flogen. Beim Stiefelappell liebte er, den Sol
daten die Abſätze der ſchweren Kommisſtiefel gegen das Kinn
oder den Leib zu ſtoßen, auch trat er den Leuten gern kräftig
auf die Füße. Seine beſondere Freude an der Menſchen
quälerei zeigte ſich darin, daß er dienſtliche Verrichtungen, wie
Stiefelputzen uſw., in der Kniebeuge ausführen ließ. Die Sol
daten mußten bis zum Umfallen in der Kniebeuge verharren.
Zweimal wurden Leute ohnmächtig dabei. Daß die nieder

trächtigen Schindereien einen ſolchen Umfang annehmen konn-
ten, erklärt ſich daraus, daß Spörke die Leute durch Drohungen
in Furcht erhielt und daß die übrigen Unteroffiziere, ſowie
der Kompagniefeldwebel das Treiben indirekt unterſtützten.
Gegen den Feldwebel Eggeling iſt bereits ein Strafverfahren
n Unterlaſſung der Weitergabe dienſtlicher Meldungen im

ange.

Deutſches Reich.
Zum Prozeſſe BorchardtLeinert. Wie gemeldet wird, iſt

im Einvernehmen zwiſchen Verteidigung und Staatsanwalt-
ſchaft im Prozeſſe Borchardt-Leinert auf die für Sonnabend
anberaumte Vernehmung des Vizepräſidenten Dr. Porſch ver-
zichtet worden. Rechtsanwalt Heine teilt der Berl. Morgen-
poſt dazu mit, daß eine Verzichtleiſtung erfolgte, weil Dr.Porſch ſich der angeblichen Aeußerung des verſtorbenen Frei-
herrn von Erffa, es komme ihm bei der Ausweiſung des Ab-
geordneten Borchardt mehr auf die Aufrechterhaltung ſeiner
Autorität als auf die Aufrechterhaltung der Ordnung an, nicht
entſinnen könne.

Nicht Verminderung, ſondern Verſtärkung der Schutz
truppen in Südweſt. Jn der Dentſchrift des Reichskolonial-
amts zum Kolonialetat für 1912-13 wird angedeutet, daß die
Aufſtandsgefahr in Deutſch-Südweſtafrika als endgültig be-
ſeitigt „noch nicht angeſehen werden könne, und deshalb die
bisherige Stärke der Schutztruppe „ungenügend“ ſei. Es heißt
in der Denkſchrift: „Die verantwortlichen Stellen im Schutz-
gebiet glauben nach ſorgfältiger Prüfung der Verhältniſſe bei
allen als etwaige Gegner in Betracht kommenden Beſtandteilen
der Eingeborenenbevölkerung, daß mit neuen Aufſtänden
ſt e t s zu rechnen ſein wird, ſobald der Verſuch auch nur einigen
Erfolg verſpricht. Die Stimmung der Eingeborenen iſt in
dieſer Beziehung auch von den beſten Kennern, wie die Erfah
rung überall gelehrt hat, niemals zuverläſſig zu beurteilen.
Daß zur ſofortigen durchgreifenden Niederwerfung etwaigerErhebrnger nicht einmal die bisherige Stärke der Schutztruppe

genüge, war insbeſondere auch die in vieljähriger afrikaniſcher
Dienſtzeit gewonnene Ueberzeugung des früheren Komman-
deurs der Schutztruppe.“

An Ueberraſchungen wird es alſo in der kommenden Reichs
tagsſeſſion nicht fehlen.

NMilitäriſche Wettſchießen-Spielerei. Ein Potsdamer
Kriegsgericht verurteilte einen Garde Hauptmann zu 8 Tagen
Stubenarreſt, den Schießunteroffizier ſeiner Kompagnie zu
vier Monaten Gefängnis, einige andere Unteroffiziere zu 2
und, 8 Wochen Gefängnis und Arreſt und zahlreiche Soldaten
zu je 2 und 3 Tagen Mittelarreſt. Die Verurteilung erfolgte,
weil beim Kaiſerpreisſchießen mehr Patronen als vorgeſchrie-
ben an die Soldaten ausgegeben wurden, um die Chancen derKompagnie im Weſen zu erhöhen. Von militäriſchen
Fachleuten wird aus Anlaß dieſes d erneut darauf hin
gewieſen, daß die militäriſche Ausbildung unter dem Ein-
fluß ſolcher Preiswettbewerbungen leide, daß, um den Preis
zu erringen und die Beförderungschancen zu erhöhen, alles
andere zurückgeſetzt wird. Jn dieſem Falle hat dieſe Wett-
jagd ſogar zum direkten Betrug geführt.

Die Zahl der Eheſchließungen und Geburten iſt in den
letzten Jahren bekanntlich ſtark und ſtetig z ur ü ckgegangen.
Während im Jahre 1907 auf 1000 Einwohner noch 8,1 Ehe-
ſchließungen und 38,2 Geburten kamen, ſanken dieſe Zahlen im

ahre 1910 auf 7,7 und 30,7.
Wer vernichtet den Mittelſtand? Das Großkapital!

Soeben wird gemeldet: Die Zahl der ganz kleinen Braue-
re ien, die bis zu 5 Doppelzentnern jährlich an Malz ver-
brauchen, iſt vom Jahre 1906 bis zum Jahre 1910 von 871 auf
121 geſunken. Auch die Zahl der mittleren Brauereien haterheblich abgenommen. So zählte man im Jahre 1906 noch
3458 Brauereien, die über 5 bis 1000 Doppelzentner Malz ver
brauchten, im Jahre 1910 nur noch 2916. urückgegangen iſt
auch die Zahl der Brauereien, die über 1000 bis 5000 Doppel-
zentner Malz verbrauchten, von 1020 auf 919.

Auch in Baden iſt die Verfaſſung „dehnbar“. Die Budget
kommiſſion des badiſchen Landtages iſt, wie gemeldet wird,
einberufen worden und zwar ohne gleichzeitige Einberufung
der Kammer. Das verſtößt gegen den klaren Wortlaut der
badiſtchen Verfaſſung, wie bereits 1898 ein ſolcher Fall durchre en wurde. Diesmal ſcheint man ſich mit allen Faktoren
verſtändigt zu haben, um einer neuen Debatte über die An
wendung der Verfaſſung vorzubeugen. Trotz alledem beſteht
keine rechtliche Grundlage dafür, daß eine Kommiſſionstagung
der zweiten Kammer angeordnet wird, ohne die Kammer
ſelber einzuberufen. Unſere Genoſſen im Landtage
werden ſicherlich alle Mittel gegen eine willkürliche Hand
habung der Verfaſſung in Anwendung bringen.

leben
Freitag —[—-uWC-2

Sonnabend

Schinkenspech

Jchinkenwurst

Hettwurst

krachwurst

Cervelatwurst e h 36 v.

Gekochter
Schinken

I

landleberwurt Pfund 99 Pf. Elbe Pfund
Rotwurgt Pfund 99 Pf. lihen Bund 16 f.
Honlh rein Gies 99 f. Ufer Bund 16
bouillon-Wärfel 10 et 19 w. Haizmeb Pfund 22 V.

Wie „nationale“ Blätter verleumden. Am Mittwoch fand
in Kolmar der Prozeß des elſäſſiſchen Abgeordneten Wetterls
gegen die „vornehm-nätionale“ Tägliche Rundſchau ſtatt. Der
Anklage lag die Behauptung zugrunde, der Nationalbund habe
130 000 Mk. Wahlzuſchuß für die elſaß-lothringiſchen Land-
tagswahlen geſammelt. Die Vernehmung der Zeugen, unter
denen ſich die Nationaliſtenführer und früheren Abgeordneten
Jugenthal und Preiß befanden, ergab, daß die Zeugen der
Täglichen Rundſchau überhaupt nichts wußten. Es kam ein
Vergleich zuſtande: Die Tägliche Rundſchau nimmt die Be-
hauptung mit Bedauern zurück und wird dies in neun Zei-
tungen publizieren.

OeſterreichUngarn.
Die öſterreichiſchen Delegationen ſind am Dienstag zum

dritten Male in dieſem Jahre zur Beratung des Budgets zu-
ſammengetreten, das bisher nur durch Proviſorien erledigt
worden war. Seit Jahresfriſt der unſicheren politiſchen Lage
Rechnung tragend, hat der Miniſter des Aeußeren, Graf Berch-
told, jede dieſer Delegationen mit einem Expoſé über die aus-
wärtige Lage eröffnet. Jn dem bisherigen Expoſé heißt es:
Wenn auch der italieniſch-türkiſche Waffengang noch nicht end-
gültig ausgetragen iſt, ſo haben doch die ſeit einiger Zeit in
der Schweiz ſtattfindenden Friedensverhandlungen der Frie-
densſache Vorſchub geleiſtet. Dieſe Wendung iſt nur freudigſt
zu begrüßen, denn ein Wegfall der äußern Komplikationen
würde der Beilegung der inneren Zwiſtigkeiten in der Türkei
nur dienen. Die Ereigniſſe auf dem Balkan haben unſere
Aufmerkſamkeit als unmittelbare Nachbarn der Türkei in er-
höhtem Maße in Anſpruch genommen und wir haben einen
Gedankenaustauſch über die Lage am Balkan bei den Mächten
angeregt. Sämtliche Kabinette haben zu unſrer Befriedigung
unſrere Anregung verſtändnisvoll zugeſtimmt, und hierdurch
iſt eine wertvolle Bürgſchaft für die Verhütung einer gewalt-
ſamen Löſung der Kriſe gegeben worden. Speziell Rußland
iſt gleich uns ernſtlich beſtrebt, den Frieden am Balkan zu
ſichern. Man würde ſich aber einer bedenklichen Täuſchung
hingeben, wenn man nur die Gefahren der gegenwärtigen
Balkankriſe als beſeitigt anſehen würde. Die augenblicklich
wenig befriedigenden Zuſtände in den europäiſchen Provinzen
der Türkei ſind nicht ohne eine bedenkliche Rückwirkung in den
Nachbarſtaaten geblieben. Die legitimen Anſprüche der viel-
ſprachigen Völker mit den Exigenzien des ottomaniſchen
Staatsweſens zu verſöhnen, darin erblicken wir die Aufgabe
der türkiſchen Staatsmänner. Jn der Einhaltung dieſer Poli-
tik beſtärkt uns die Ueberzeugung, daß dieſe Politik der Auf-
faſſung unſrer Verbündeten entſpricht. Wie Sie aus den vor-
ſtehenden Darlegungen erſehen werden, iſt die gegenwärtige
Lage trotz der Uebereinſtimmung der Großmächte in dem Be-
ſtreben, den Frieden aufrechtzuerhalten, keineswegs beruhigen-
der Natur. Das Wetterleuchten am Balkan gibt von einer er-
höhten elektriſchen Spannung der politiſchen Atmoſphäre Zeug-
nis. Die Diplomatie hält Wacht, um drohende Konflikte zu
verhüten und die Gefahren am Balkan im Keime zu erſticken.
Wir ſind durch unſere geographiſche Lage dem heißen Voden
nahegerückt und große Jntereſſen der Monarchie ſtehen auf dem
Spiel. Nur wenn wir zu Lande und zur See gut gerüſtet
ſind, können wir der Zukunft ruhig entgegenſehen.

Der Heeresausſchuß der öſterreichiſchen De
legation hat das Budget für die Kriegsmarine angenom-
men. Jm Laufe der Debatte betonten die meiſten Redner die
„Notwendigkeit einer ſtarken Flotte“ zum Schutze der Küſte,
zur Wahrung der Gleichberechtigung der öſterreichiſch-ungari-
ſchen Monarchie im Mittelländiſchen Meere unt zum Schutze
des Handels

Spanien.
Der Ausſtand der Eiſenbahner iſt auf allen kataloni-

ſchen Bahnen in Kraft getreten. Sämtliche Verſuche, den
Streik abzuwenden, ſind geſcheitert, da die Geſellſchaften auf
die Forderungen der Arbeiter nur ausweichende Antworten
gaben. Die Anſprüche der Arbeiter beſtehen in der Hauptſache
in einer Lohnaufbeſſerung, einer Erhöhung der Alterspen-
ſionen und einer Stabiliſierung der Aemter. Die Eiſenbahner
von Barcelona und Saragoſſa haben ebenfalls die Arbeit ein-
geſtellt. Auf die übrigen ſpaniſchen Eiſenbahner hat der Aus
ſtand bisher noch nicht übergegriffen, doch haben ſie beſchloſſen,
ihre ſtreikenden Kameraden zu unterſtützen. Alle Bahnhöfe
ſind militäriſch beſetzt.

Türkei.
Die Kriegsgefahr auf dem Balkan gilt noch keineswegs als

beſeitigt. Zwiſchen den übrigen Balkanſtaaten, namentlich
Montenegro und der Türkei beſteht das geſpannte Verhältnis
weiter. Die Pforte trifft deshalb auch an der montenegrini-
ſchen Grenze große militäriſche Vorbereitungen. Tag und
Nacht treffen dort neue Truppenmaſſen ein. Vier Regimenter
türkiſcher Soldaten haben die wichtigſten Punkte an der Grenze
beſetzt. Faſt kein Tag vergeht, an dem nicht große Transporte
an Proviant und Munition für die Artillerie im Grenzgebiet
ankommen. Jn Rupowa Belo-Polje und Rozzai haben die
Bewohner eine Freiwilligentruppe organiſiert, die gut bewaff-
net, die türkiſchen Truppen unterſtützen ſoll.

Die albaniſche Aufſtandsbewegung iſt gleichfalls noch lange
nicht unterdrückt, ſondern ſoll im Gegenteil ſtändig an Aus-
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vreitung gewinnen. Die Erfolge der Aufftändiſchen vewkrken,
daß ihre Anhängerzahl ſich von Tag zu Tag vergrößert. Die
Urſachen der Empörung ſind in der Hauptſache in dem rigo-
roſen Vorgehen der türkiſchen Soldaten gegen die albaneſiſche
Bevölkerung zu ſuchen. So ſollen beiſpielsweiſe mehrere alba-
neſiſche Hirten und Frauen von türkiſchen Soldaten ermordet
worden ſein. Als erſte erhoben ſich die Hotti- und Rapſchani-
Stämme und empörten ſich gegen ihre Unterdrücker. Es kam
zwiſchen ihnen und den türkiſchen Truppen zu einem Kampfe,
der drei Tage dauerte und in welchem die Türken nach Tuzzi
zurückgedrängt wurden.
bedrängten Stadt herbeigeeilten Truppen wurden größtenteils
in die Flucht geſchlagen

Auf Samos haben die kretiſchen und ſamiſchen Rebellen die
Vathi beherrſchenden Höhen angegriffen, die von türkiſchen
Truppen verteidigt wurden. Auf ſeiten der Türken wurde ein
Sergeant getötet und ein Soldat verwundet. Die Verluſte
der Aufſtändiſchen dürften groß ſein. Ein fran-
zöſiſcher und ein engliſcher Kreuzer ſind in Vaihi angekommen.

Eine zweite Depeſche beſagt: Die Aufſtändiſchen haben von
neuem die Truppen angegriffen. Auch im Jnnern der Stadt
dauert das Feuergefecht fort.

Ein Vorſtoß der itolieniſchen Flotte? Die
hat den größten Teil der Truppen, die ſich auf Rhodos beſan-
den, eingeſchifft und wird in den nächſten Tagen einen Vor-
ſtoß gegen Chios machen. Es wird die Beſetzung
von Chios erwartet.

Konſtantinopel, 26. September. Auf der Pforte wird
erklärt, die italieniſche Flotte kreuze fortwährend vor Chios
und nähere ſich dem Eingange des Hafens von Smyrna, bliebe
jedoch außer Schußweite der Kanonen.
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Kleine politiſche Auslandsnachrichten
Die Kämpfe in der Mongolei. Nach dem Bericht

eines Truppenkommandeurs ſind bei einem Zuſammenſtoß mit
Mongolen in der Nähe von Yangtungtſien im Fürſten-
tum Tſchigun 300 Mongolen getötet worden

Jn Nicaragua wurden der Aſſociated Preß zufolge 29
amerikaniſche Marineſoldaten niederge-
metzelt, nachdem ſie 40 Rebellen getötet hatten. Die ameri-
kaniſchen Marinetruppen haben die Stadt Granada beſetzt.
Der Führer der Aufſtändiſchen, Mena, wurde gefangen
genommen.

Der Präſident von Mexiko, Madero, hat dem
Kriegsminiſter den Befehl erteilt, Orozco und ſeinen An-
hängern die Amneſtie anzubieten.

Nach einer anti militäriſchen Verſammlung
in Paris, die von Guſtave Hervé aus Anlaß der Rekruten-
einſtellung einberufen war, kam es zu einem Handgemenge
zwiſchen Syndikaliſten und Anarchiſten, wobei mehrere Per-
ſonen durch Revolverſchüſſe verletzt wurden.

Aus der Partei.
Die Parteiorganiſation im Bezirk Schleswig-Holſtein.

Jm verfloſſenen Geſchäftsjahre ſtieg die Mitgliederzahl um
5934 oder 18,2 Prozent. Die Geſamtmitgliederzahl, die ſich
in den letzten ſechs Jahren verdoppelt hat, beträgt jetzt 50 821.
Auf 100 Reichstagswähler entfallen 38,7 Mitglieder. Mit dieſer
Zahl ſteht der Bezirk an dritter Stelle unter den Bezirks-
organiſationen Deutſchlands. Die Zahl der Ortsvereine ſtieg
von 107 auf 113, die Gründung einiger weiterer Ortsvereine
wird beabſichtigt. Die Leſerzahl der im Bezirk erſcheinenden
Parteiblätter beträgt 45.040. Die Schleswig-Holſteiniſche
Landpoſt, die jetzt auf ein fünfjähriges Beſtehen zurückblickt,
wird allmonatlich an mehr als 25 000 regelmäßige Bezieher
verſandt. Bei der letzten Reichstagswahl hat ſich die Land-
poſt als ein ſehr gutes Agitationsmittel erwieſen. Jnsgeſamt
wurde die Landpoſt im vergangenen Jahre in 515 550 Exem
plaren verbreitet. Der in däniſcher Sprache erſcheinende Röde
Poſtbud wurde insgeſamt in 35 850 Exemplaren verbreitet.

Bei den Stadtverordneten- und Gemeindevertreterwahlen
wurden im letzten Jahre wieder eine Anzahl neuer Sitze er-
obert. Die Zahl der ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten
beträgt jetzt 48, die der Gemeindevertreter 186. Die Reichs
tagswahl brachte uns 113 349 Stimmen, das ſind 14045 mehr
als 1907. Jn unſerem Beſitz ſind die beiden Mandate von
Altona und Kiel. Die von den Kreiſen zur Reichstagswahl
verausgabten Koſten belaufen ſich auf 99 976,27 Mk. Die Be-
zirkskaſſe hatte eine Einnahme von 47 162,66 Mk. und eine
Ausgabe von 41 167,90 Mk. zu verzeichnen.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
Ausland, Gewerkſchaftliches,nachrichten Paul Hennig,

Für die Jugendbewegung vom Gen. Wieland 2,00 Mk.
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W JWettrüſten, Teuerung,
Arbeiterknebelung

nd die Merkzeichen der kapitaliſtiſchen Gegenwart, die mit
urchtbarem Druck auf die Arbeiterklaſſe laſtet. Schreiende

Gegenſätze zerreißen die Geſellſchaft. Während die Nicht
beſitzenden unter einer unerhörten Teuerung ſchmachten, nicht
des Leibes kümmerliche Notdurft befriedigen können, ergießt
ſich in die Kaſſenſchränke der Kapitaliſten ein Goldſtrom von
berauſchender Fülle erzeugt von jenen, die bei Tag und Nacht
das Geſpenſt des Hungers angrinſt. Während die breite Maſſe
unter ſchwerer Steuerlaſt ſeufzt, drehen die Nutznießer des
Wettrüſtens die Flotten und Heeresſchraube unabläſſig
weiter, werden Milliarden zu unproduktiven Zwecken ins Waſſer
geworfen und in die Luft gejagt, drohen neue Steuern in wahn-
witziger Höhe. Während der ſchaffende Proletarier verzweifelt
ſinnt, wie er ſeine und ſeiner Lieben Exiſtenz erhalte, wie er
durch ſeine Organiſation ein wenig mehr Lohn erringe, organi-
ſieren die Kapitaliſten eine tolle Hetze gegen das Koali-
tionsrecht, um die Arbeiter ganz rechtlos, ganz zu Sklaven
zu machen.

Die Zeit iſt bitterernſt!
Sie fordert vom Proletarier, daß er Solidarität übe, daß er

mit ſeinesgleichen zuſammenſtehe, wie ſeine Gegner es gleich
falls tun. Sie fordert, daß jeder ſich aufkläre nach beſtem
Können und Wiſſen, daß er ſich unterrichte über die Grund
fragen ſeiner Exiſtenz. Aber dieſes Wiſſen kann der Arbeiter
nicht aus den Schriften ſeiner bitterſten Feinde ſchöpfen, die
ein großes Intereſſe daran haben, daß er unwiſſend und hilflos
bleibe. Solche Schriften ſind die bürgerlichen Zeitungen ohne
Ausnahme, denn fie alle treten offen oder verhüllt für
die Aufrechterhaltung oder gar Verſchärfung der beſtehenden

ſen Zuſtände ein. Wahrheit und Aufklärung gewinnt
die Arbeiterſchaft nur aus der Preſſe, die für ſie geſchrieben,
7 e warmer Liebe für die Enterbten erfüllt iſt. Und das

ie

ſozialdemokratiſche Arbeiterpreſſe.
Daher iſt nötig, daß jeder ſeine ganze Kraft einſetzt für dieſe

Preſſe, er den Vierteljahrsſchluß benutzt zur Werbearbeit
für ſein Blatt.

Männer und Frauen der Arbeiterklaſſe, legt Breſche in die
Macht der Unwiſſenheit, kämpft für die

Arbeiterzeitung!

Mobllmachung der Mittelſtändler.

Der ſogenannte „reichs deutſche Mittelſtands-
tag“, der Mitte September in Braunſchweig abgehalten
wurde, hat gerade in der linksſtehenden Preſſe nicht die Be
achtung gefunden, die er verdient. Es hat ſich da ein Gegner
organiſiert, mit dem wir noch manchen ſchweren Kampf aus-
zufechten haben werden. Auf dieſer Mittelſtandstagung waren
über 1000 Vertreter anweſend, und es herrſchte eine Ein-
mütigkeit und ein kritikloſer Fanatismus, wie auf einem
Katholikentage. Das ſollte zu denken geben.

Außerdem ſteht hinter dieſer ſogenannten Mittelſtandsver-
einigung eine große Geldmacht. So wunderlich es auch klingt,
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die Mittelſtandsvereinigung, die angeblich den Mittelſtand
gegen das Großkapital ſchützen will, wird vom Großkapital
ausgehalten.

Zeigte ſich die reichsdeutſche Mittelſtandsyereinigung in
Braunſchweig einerſeits als eine Macht, mit der zu rechnen
iſt, ſo enthüllte ſie doch auch ihr wahres Geſicht und bietet da
mit eine überaus günſtige Angriffsfläche. Jm Vordergrund
der Vereinigung ſtehen ſchwerreiche Unternehmer, die dem
Großkapital viel näher verwandt ſind, als dem Mittelſtand.
Von Braunſchweig waren hauptſächlich die großen Bauunter-
nehmer, Hausbeſitzer, Terrainſpekulanten, und namentlich die
agrariſchen Landtagsabgeordneten, die den oſtelbiſchen Jun-
kern durchaus nichts nachgeben, der Einladung gefolgt. Aus
den Verhandlungen leuchtete dann mit wünſchenswerter Deut-
lichkeit die Abſicht heraus, die kleinen Handwerker und Ge-
ſchäftsleute mit der Vertretung ihrer nächſtliegenden Wünſche
zu ködern und ſie dann bei der Attacke der induſtriellen
Scharfmacher und agrariſchen Reaktionäre auf die Arbeiter-
ſchaft als Vorſpann zu benutzen.

Die Verhandlungen richteten ſich nie gegen das Großkapi-
tal, ſondern immer nur gegen das Proletariat und den neuen
Mittelſtand der mittleren Beamten und Privatangeſtellten.
Der rote Lappen, mit dem man dem Mittelſtand wild machen
will und auch was wir wohl beherzigen müſſen tatſäch-
lich wild macht, iſt das Warenhaus und der Konſumberein.
Das von dieſem Mittelſtand bekämpfte Großkapital iſt einzig
und allein das Warenhauskapital. Mit Bohlkott und Umſahz-
ſteuer ſoll das Warenhauskapital bekämpft werden, und die
Konſumvereine ſollen mit der Umſatzſteuer erdroſſelt werden.
Man ſieht, die Mittelſtändler fahren mit Volldampf.

Mit ganz außerordentlicher Heftigkeit, ja mit fanatiſchem
Haſſe ging die Mittelſtandstagung gegen die Beamen vor.
Man will die Behörden zwingen, die Beamtenkonſfumvereine
einfach zu verbieten. Aber der direkte Bezug von Waren
außerhalb der Konſumvereine ſoll den Beamten behördlich
verboten und mit drakoniſchen Strafen geahndet werden. Die
Beamten müſſen ſich ſchon jetzt ſo viele Verbote gefallen laſſen,
daß ihnen die Behörden ruhig auch noch dieſe Beſchränkung
auferlegen könnten. Alſo weil die Beamten politiſch Staats-
bürger zweiter Klaſſe und der Freiheit politiſcher Betätigung
beraubt ſind, kann man ihnen auch noch die wirtſchaftliche
Freiheit nehmen und ihnen vorſchreiben, wo ſie zu kaufen
haben. t

Kein einziger Mittelſtandsvertreter trat auch nur mit einem
Wort „für die Beamten und Angeſtellten ein. Je feſter die
Referenten die Beamten knebeln wollten und je extremere
Forderungen ſie ſtellten, um ſo fanatiſcher war der Beifall.
Und dieſe Stimmung entſprach ganz der Abſicht der Macher;
die Mittelſtändler ſollten vom Haß gegen die Konſumvereine
blind werden gegenüber den Zielen der großkapitaliſtiſchen
Scharfmacher. Die Referenten konnten ſich dabei die albernſten
Behauptungen leiſten, der blinde Haß der Teilnehmer klatſchte

auch dem größten Unſinn Beifall. Einem ſolchen Haß gegen
über verſagt natürlich jede Logik. Jhm iſt mit Vernunft-
gründen nicht beizukommen. Sein unverhüllter Ausbruch auf
der Braunſchweiger Mittelſtandstagung hatte aber doch das
Gute, daß die Beamten und Privatangeſtellten gründlich und
nachhaltig den Star über die reichsdeutſche Mittelſtandsver-
einigung ſticht.

Daß man eine Art Reichsverbands-Korreſpondenz gegen die
Konſumvereine gründen, alles für die nachteilige ſammeln
und der Preſſe zuſtellen will, iſt auch ſo recht bezeichnend für
den Charakter der reichsdeutſchen Mittelſtandsvereinigung.
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Unſere Preſſe ſollte ſich jetzt ſchon auf das Erſcheinen dieſer
neuen Reichsverbands-Korreſpondenz gefaßt machen.

Am zweiten Verhandlungstage ſollte dann der großkapita-
liſtiſche Same in das durch die Erregung gegen Warenhaus
und Konſumvereine gut vorbereitete Ackerfeld geſät werden.
Man hatte ſich dazu den Soldſchreiber der Scharfmacher des
Saarvbereins, den bekannten Dr. Tille, kommen laſſen. Daß
die Groß induſtriellen der Saar der Mittelſtandstagung dieſen
Mann zuwieſen, zeigt, wie enge Fühlung man bereits ge-
nommen.

Den wirtſchaftlichen Gallimathias Tilles kann man fich
ſchenken, aber ſeine Friedenstheorie verdient erwähnt zu wer-
den. Nach ihr beruht der politiſche Frieden auf dem Straf-
geſehzbuche, dem Hochverrats Landfriedensbruchs Majeſtäts-
beleidigungs- Paragraphen uſw. Der religiöſe Friede ſtammt
auch aus dem Strafgeſetzbuch, ſeine Grundlage iſt der Gottes-
läſterungs-Paragraph. Demnach läßt ſich auch der wirt-
ſchaftliche Friede nur durch das Straf geſetzbuch
herſtellen. Die Verabredung zur Arbeitseinſtellung muß als
Erpreſſung beſtraft werden, weil die wirtſchaftliche Notlage
des Unternehmers ausgenützt werden ſoll, höhere Löhne zu er
langen. Jede Beſchränkung der Unternehmerfreiheit iſt da
gegen aufzuheben, auch die unnötige Beaufſichtigung der Be
triebe durch die Gewerbeinſpektion. Die tägliche Arbeitszeit
hat allein der Unternehmer zu beſtimmen, ſie darf ihm nicht
geſetzlich beſchränkt werden. Jeder weitere Ausbau der Sozial-
politik iſt einzuſtellen. Die Arbeiterverſicherung iſt ſowieſo
ein Krebsſchaden für die Unternehmer. Dagegen iſt der Schutz-
zoll noch viel zu unvollkommen und deshalb auszubauen. Daß
Tille ein Zuchthausgeſetz zum Schutze der Streikbrecher for-
derte, iſt ſelbſtverſtändlich. Je extremere Schlagworte er for-
mulierte, um ſo ſtärkeren Beifall fand er, und ſelbſt die kleinen
Geſchäftsleute, die gar keine Arbeiter beſchäftigen, alſo nicht
das geringſte Jntereſſe an einer Knebelung der Arbeiterſchaft
haben, ließen ſich von ihm fortreißen. Wie blind die Mittel-
ſtändler auch der großkapitaliſtiſch-ſchutzzöllneriſchen Führung
folgen, zeigte ſich darin, daß man bei Erörterung der Fleiſch-
not den Agrariern abſolut nicht auf die Hühneraugen treten
wollte, ſondern die Fleiſcher nur gegen kommunale Verſuche,
die Fleiſchnot zu mildern, zu ſchützen ſuchte. Dabei leidet der
wirkliche Mittelſtand ganz außerordentlich unter der Teue-
rung.

Alles in allem hat man allen Grund, den Braunſchweiger
Mittelſtandstag als wichtiges Symptom der Entwicklung zu
beachten. Weiter aber wird ſie dem neuen Mittelſtand, den
Beamten und Privatangefſtellten, den Weg weiſen, den ſie zu
gehen haben: den Weg, der zum Abſchluß an die klaſſen
bewußte Arbeiterſchaft führt.

Gewerkſchaftliches.
Wie die Unternehmer Gelbe züchten.

Die Zigarrenfabrikanten des weſtfäliſch-lippiſchen Zigarren-
induſtriebezirks ſind bekanntlich mit ihrer Ausſperrung von
10 000 Tabakarbeitern, zu welchen dann noch weitere Tauſende
in Hamburg und Bremen kamen, böſe hineingefallen. Nicht
nur, daß die Abſicht der Fabrikanten, die Organiſation zu
vernichten, nicht erreicht wurde, ſondern es traten ſogar bei
Bekanntwerden des Ausſperrungsbeſchluſſes 2000 Unorgani-
ſierte der Organiſation bei. Statt eine vernünftige Lehre
daraus zu ziehen und mit der Organiſation eine Verſtändi-
gung durch Abſchlüſſe von Tarifen für die Zukunft zu ſuchen,
glaubt nun der weſtfäliſche Zigarrenfabrikanten-Verband fich

Madame Bovary. e
Ein Sittenroman aus der Provinz von Guſtave Flaubert.

Aus dem Franzöſiſchen übertragen von Joſ. Sttlinger.

ein Viertelſtunde ſpäter begann er wieder:
è ie arme Mutterl Was wird ſie nun anfangen

ichi

a hob die Achſeln, als wolle ſie ſagen, ſie wiſſe es auch
t.

Da Charles ſie ſo ſchweigſam ſah, glaubte er ſie in Trauer
verſunken, und nun zwang er ſich nichts mehr über die Sache
r reden, um dieſen vermeintlichen Schmerz nicht aufzufriſchen,
er ihn ſichtlich rührte. Mit Abſicht ſuchte er ihre Gedanken

abzulenken:
Zaſt du dich gut amüſiert geſtern abend?“ fragte er.
„O ja.“
Als der Tiſch abgedeckt war, blieb Bovarh ſitzen. Emma

ebenfalls. Und je mehr ſie ihn betrachtete, deſto mehr drängte
ſein Anblick alles Mitleid aus ihrem Herzen, das ſie zuvor noch
für ihn gehabt. Er ſchien ihr ſo verächtlich, ſo armſelig, ſo
ſchwach und unbedeutend, eine Null in jeder Hinſicht. Wie
würde ſie ihn los werden? Wie endlos mußte dieſer Abend
werden, der noch por ihr lagl Der bloße Gedanke daran ver-ſetzte ſie in eine Kcnoſe Schläfrigkeit

Jm Hausflur klangen ſchwere Tritte und das Aufſchlagen
eines hölzernen Stocks. Es war Hippolyte, der Madames Ge-
päck von drüben brachte. Um es abzuſtellen, mußte er mit
ſeinem Stelzbein einen ganzen Halbkreis beſchreiben.

„Daran denkt er ſchon gär nicht mehr!“ dachte ſie mit einem
Blick nach dem armen Burſchen, deſſen rotes, ſtruppiges Haar
ihm feucht von Schweiß an der Stirne klebte.

Bovart, ſuchte nach ein paar Kupfermünzen in ſeiner Vörſe.
Er ſchien in der Tat nichts von der Demütigung zu empfinden,
die in dem bloßen Anblick dieſes Menſchen für ihn liegen
Fußte, als des lebendigen Schandmals ſeiner mißglückten

ur
„Sieh mal, woher haſt du die ſchönen Blumen fragte er,

als er das Veilchenbukett Leons auf dem Kaminſims bemerkte.
„Die?“ meinte ſie gleichgültig. „Jch habe ſie einer armen

Frau abgekauft.“
Charles nahm die Veilchen, und während er ſie an das vom

Weinen gerötete Geſicht drückte, ſog er ihren Duft in tiefen
ügen ein. Sie r ſie ihm raſch aus der Hand und ſtellte

ie in ein Glas Waſſer.
Am andern Tag kam die Schwiegermutter. Sie und Charles

vergoſſen reichliche Tränen bei der Emma verließ
das Zimmer unter dem Vorwand, einige nötige Anweiſungen
im Haushalt geben zu müſſen.

Tags darauf gab es allerhand über den Trauerfall zu be-
ſprechen. Man ſetzte ſich mit den Handarbeiten in den Garten
unter die Laube, hinter der das Waſſer vorbeifloß.

Charles dachte an ſeinen Vater und wunderte ſich. jetzt ſoviel
änglichteit für den zu entdecken, zu dem er ſonſt ſeiner

n

i uns nach immer nur ſehr mäßige Zuneigung empfunden
atte.
Die alte Madame Bovary dachte an ihren Gatten. Die

ſchlimmſten Tage ihrer Ehe erſchienen ihr jetzt im voſigſten
Lichte, alles Leid, das ſie erduldet, als r liebgewor-
dene Gewohnheit; und von Zeit zu Zeit, während ſie ſtumm
die Nadel aus und einzog, rollte eine dicke Träne an ihrer
z entlang bis zur Spitze, wo ſie einen Moment hängen

ieb.
Emma ihrerſeits dachte nur daran, daß es ſchon achtund-

vierzig Stunden her ſei, ſeit ſie beiſammen geweſen, der Welt
entrückt, trunken vor Liebe, und nicht Augen gfpu ehabthatten, ſich mit entzückten Blicken zu betrachten Sie dte ſich

mit Gewalt jede Sekunde jener entſchwundenen Stunden ins
Gedächtnis zurückzurufen, wieder durchzukoſten; aber die
Gegenwart ihres Gatten und ihrer iegermutter ſtörte
ihren Gedankengang. Sie hätte nichts um ſich hören, noch
ſehen mögen, um ſich ganz den ſüßen Erinnerungen ihrer
neuen Liebe hingeven zu. können, die unter dem läſtigen Ein-
druck ihrer Umgebung in nichts zu zerfließen drohten.

Sie trennte das Futter eines Kleides auf, deſſen loſe Teile
ihr vom Schoße niederhingen. Die alte Dame ließ in ſchwei-
gender Geſchäftigkeit ihre Schere kreiſchen und knirſchen, und
Charles in ſeinen alten Pantoffeln und einem abgetragenen,
braunen Ueberzieber, den er im Hauſe als Schlafrock trug, ſaß
ebenfalls ſtumm, die Hände in den Taſchen. Die kleine Berthe
trieb ſich im Garten herum und war beſchäftigt, mit ihrer
kleinen Schaufel den Kies der Wege aufzuſcharren,

Plötzlich erſchien vom Hauſe her Herr L'Heureux, der Kauf
mann.

Er kam, um ſeine Dienſte „ganz ergebenſt“ anzubieten, „im
Hinblick auf das traurige Ereignis“, wie er g te. Emma er-
klärte, nichts zu brauchen. Aber ſo raſch ließ ſich der andere
nicht aus dem Felde ſchlagen.

„Entſchuld'gen Sie vielmals,“ ſagte er, „darf ich um eine
kurze Unterredung bitten

Mit leiſer Stimme flüſterte er Charles ins Ohr:
„Es iſt wegen unſerer Angelegenheit Sie wiſſen
Dieſer wurde rot bis über beide Ohren.
„Ach ja richtig, jal
Und in einiger Verlegenheit wandte er ſich zu ſeiner Frau:
„Willſt du ſo gut ſein liebes Kind
Sie ſchien zu verſtehen und ſtand auf, um mit L'Heureux

nach vorn zu gehen, während Charles ſeiner Mutter erklärte:
„Es iſt nichts von Belang Eine Kleinigkeit, die den

Haushalt angeht
Denn er wollte ihr nicht eingeſtehen, daß er einen Wechſel

ausgeſtellt habe, aus Furcht vor ihrer Rüge.
Als die beiden allein waren, begann Herr L'Heureux mit

vieler Weitſchweifigkeit Emma zu der Erbſchaft zu beglück-
wünſchen und ſchwatzte viel von allem möglichen, von den Obſt-
ſpalieren und der diesjährigen Ernte und von ſeiner eigenen
Geſundheit, mit der es auch nur immer „ſo ſo, la la“ gehe.
Dabei habe er Aerger und Verdruß tagaus, tagein und wiſſe
oft nicht trotz des Geſchwätzes der Leute
Butter aufs Brot nehmen

woher nur ide

Emma ließ ihn reden. Was hatte ſie nicht ſchon in dieſen
zwei Tagen an Langeweile ausſtehen müſſen!

„Und Sie ſind völlig wieder hergeſtellt jetzt?“ fuhr er fort.
„Jch denke jetzt noch dran, wie Jhr Herr Gemahl r
hat, als Sie ſo ſchwer krank lagen. n vortrefflicher Menſch
iſt er doch, wenn wir auch ſchon manchmal unſere Meinungs-
verſchiedenheiten hatten

„Welche?“ wollte ſie wiſſen denn Charles hatte ihr von
jener Lieferung nichts geſagt, die er während ihrer Krankheit
in Empfang genommen hatte.

„Aber das wiſſen Sie doch!“ tat der Kaufmann erſtaunt.
„Es war doch damals die Geſchichte mit den Reiſeeffekten, die
Sie gewünſcht hatten

Er hatte den Hut tief in der Stirne ſitzen und beide Hände
auf dem Rücken, immerzu kächelnd und liſpelnd, ſtarrte er ihr
mit vertraulicher Zudringlichkeit ins Geſicht. Sollte er etwas
wiſſen Eine unbeſtimmte Angſt ſtieg in ihr auf und
ſchnürte ihr die Kehle zuſammen.

„Nun, wir haben uns dann wieder ausgeſöhnt“, fuhr Herr
L'Heureux fort, „und ich komme heute eigens deshalb, ihm
nochmals ein Arrangement vorzuſchlagen.“

Die Sache lief darauf hinaus, daß Bovary einen prolon-
gierten Wechſel unterzeichnen ſollte. Er habe dann wieder
freie Hand und brauche ſich nicht mit Sorgen herumzuſchlagen,
was ihm gerade jetzt in Anbetracht des jüngſten Familienfalls
beſonders erwünſcht ſein müſſe.

„Eigentlich täte er am beſten daran, die ganze Sache in an
dere Hände zu legen, in die Jhrigen zum Beiſpiel. Er brauchte
Jhnen nur eine Vollmacht zu geben das wäre am ſicherſten
und bequemſten, auch für unſere kleinen Geſchäfte

Da ſie ihn nicht zu verſtehen ſchien, brach er ab. Dann rückte
er wieder mit einer Offerte heraus und erklärte, Madame
dürfe nicht verſäumen, ihm etwas zu beſtellen. Er werde ihr
einen feinen ſchwarzen Barsge ſchicken, zwölf Meter, ſoviel ſie
zu einem Kleide brauche.

„Das, was Sie da anhaben, iſt doch nur gerade gut genug
für ins Haus Sie brauchen auch ein Straßenkleid, um
Beſuche zu machen; das fiel mir gleich in die Augen, als ichvorhin kam! Fch habe einen Blick für ſo was!“

Er ſchickte den Stoff nicht, er brachte ihn ſelbſt. Dann kam
er, Maß zu nehmen, dann wieder unter andern Vorwänden,
immer gefällig, liebenswürdig, mit der Unterwürfigkeit eines
Vaſallen, wie Homais geſagt haben würde; und nie unterließ
er es, durch ein hingeworfenes Wort Emma an die Vollmacht
zu erinnern, zu der er ihr geraten hatte. Von dem Wechſel,
erwähnte er nichts mehr. Sie dachte auch ſelbſt nicht mehr
daran. Charles hatte ihr wohl nach ihrer Geneſung etwas da
von geſagt, aber ſeitdem war ihr ſoviel anderes durch Kopf
und Herz gegangen, daß ſie das längſt vergeſſen hatte.
Uebrigens hütete ſie ſich wohl, etwas von der Erbſchaft anzu
fangen, ſolange die Schwiegermutter im Hauſe weilte; dieſe
war über ſoviel Rückſicht nicht wenig erſtaunt und ſchrieb die
Aenderung in Emmas Benehmen den wohltätigen Ein-
wirkungen des religiöſen Eifers zu, den die junge Frau wäh-
rend ihrer Rekonvaleſzenz an den Tag gelegt hatte.

(Fortſetzung folgt.)
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für kommende Zeiten in der Weiſe vorſehen zu müſſen, daß er
ſich Gelbe züchtet. Bezeichnend iſt eine Stelle in einem ſtreng
vertraulichen Rundſchreiben, daß der W. C. V. (Weſtfäliſcher
Zigarrenfabrikantenverband) im Juli dieſes Jahres an ſeine
Mitglieder erließ:

„Verſchiedentlich iſt uns mitgeteilt worden, daß Werk
führer (Filialenmeiſter) den Organiſationen Vorſchub leiſten,
da dieſe Ardeitsloſen-Unterſtühung gewähren und dadurch
bei Feierſchichten dec Arbeiterſtomm für den Werkführer
zufſammengehalten wird. Sollte dies in größerem Umfange
der Fall ſein, ſo wird der W. C. V. ſich mit der Frage zu
beſchäftigen haben, ob er nicht für unfreiwillig feiernde Ar-
beiter, die keiner Streikgewerkſchaft angehören, eine Unter-
ſtützungseinrichtung einführen ſoll. Wir bitten unſere Mit-
glieder, zu dieſem Punkte uns gefälligſt ihre Anſicht mitzu-
teilen. Die Bewegung der vaterländiſchen Arbeitervereine
ſcheint bei den Arbeitern nur dann Fuß faſſen zu können,
wenn eine Arbeitsloſen- Unterſtützung vorhanden iſt.“

Der Tabakarbeiterverband, wie unſere Gewerkſchaftsbe-
wegung überhaupt, kann durchaus zufrieden ſein mit der Wert
ſchätzung, wie ſie hier von Unternehmern ausgedrückt wird.
Dankend quittiert wird auch über das Eingeſtändnis, daß die
von den Fabrilanten nach der Ausſperrung veranlaßte und
mit ihrem Gelde betriebene Agitation des nach Minden ver-
pflanzten gelben Sekretärs Franke nichts eingebracht hat.

Auf der am 6. Auguſt dieſes Jahres in Herford abgehaltenen
Generalverſammlung des W. C. V. wurde nach dem vertrau-
lichen Protokoll die Gelbenſache die folgt erledigt:

„Nach Entgegennahme eines Berichts und daran an-
knüpfender Erörterung befürwortet die Generalverſammlung
einſtimmig auf Antrag des Mitgliedes Herrn Max Bohl-
mann, in Firma Theodor Rocholl, die Einrichtung einer Ar-
beitsloſen- Unterſtützung für die von den Mitgliedern des
W. C. V. beſchäftigten Arbeiter, die einem vaterländiſchen
Arbeiterverein angehören und keiner Streikgewerkſchaft, und
zwar als Zuſatzentſchädigung zu der Arbeitsloſen-Unter-
ſtützung dieſer Vereine. Der Vorſtand wird beauftragt, der
nächſten Generalverſammlung im Herbſt d. J. Beſtimmungen
vorzulegen, wonach die Frage der Höhe des Zuſchuſſes aus
Verbandsmitteln, ſowie einer teilweiſen Rückvergütung durch
die beteiligten Mitglieder an die Kaſſe des W. C. V. und
weitere Maßnahmen der Kontrolle uſw. geregelt werden.

Hiermit iſt beabſichtigt, die Ausbreitung der vaterländi-
ſchen Arbeitervereine zu begünſtigen. Jetzt beſtehen ſolche
in Meißen bei Minden mit 65, in Beſenkamp mit 32, in
Enger mit 20 Mitgliedern (nur ein paar Tabakarbeiter ſind
darunter). Weitere Vereinsbildungen durch den Sekretär
Franke, Minden, Hahlerſtraße 55, ſtehen bevor. Dringend
wird empfohlen, deſſen Tätigkeit kräftig zu unterſtützen.
Vom 1. Oktober wird den Mitgliedern die Zeitſchrift dieſer
Vereine: Die deutſche Treue, von Verbandswegen zugehen.“

Jſt danach vaterländiſch geſinnt nur, wer ſich zum Streik-
brecher organiſieren läßt? Nützen wird die Züchtung einiger
Gelber den weſtfäliſchen Tabakinduſtriellen abſolut nichts, im
Gegenteil bedeutet das Vorgehen die beſte Empfehlung für den
Deutſchen Tabalarbeiterverband und ſeine Leiſtungsfähigkeit.

Die Polizei im Dienſte des Unternehmertums.
Jn Straßburg im Elſaß ſtreiken ſeit zehn Tagen die Tabak

r die d e zumachen, en verſuchen die Unternehmerihr u die Polizei. Am Mittwoch ging ein Schutz
mann zu einigen Arbeiterinnen und deren Eltern und redete
ihnen zu, die Arbeit doch wieder aufzunehmen, da ihnen der
Verband doch nicht helfen könne. Die Arbeit der Polizei war
natürlich umſonſt.

Melbungen über Gewerkſchaftskämpfe.

Streik in einer Bremer Schokoladenfabrik.
Dienstag morgen haben die Arbeiter und Arbeiterinnen der
Firma Hachez u. Ko., Schokoladen- und Zuckerwaren-Fabrik,
die Arbeit niedergelegt. Die bitterſte Not hat die Streikenden
zur Arbeitseinſtellung getrieben, wurden doch den Arbeiterin-
nen noch Stundenlöhne von 18 Pf., den Arbeitern ſolche von
30 bis 40 Pf. bezahlt. Die Firma hielt es nicht für nötig, auf
die Forderung, die in einer Lohnerhöhung von etwa 10 Pro-
zent beſtand, eine Antwort zu geben. Sie lehnte auch den am
Montag von der Organiſationsleitung unternommenen Ver-
ſuch ab, die Sache auf gütlichem Wege zu regeln. Dem Streik
haben ſich faſt alle im Betriebe beſchäftigten Arbeiter und Ar-
beiterinnen angeſchloſſen.

Der Streik der Holzplatzarbeiter in Geeſte-
münde wurde mit einem Teilerfolge beendet. Durch die
Lohnbewegung, die unter maſſenhaftem Zuzug von Arbeits-
willigen, namentlich aus der Stadt Hannover, zu leiden
hatte, wurde erzielt, daß eine Veſperpauſe bewilligt wurde, die
es bisher nicht gab. Ferner wurde eine Lohnerhöhung in
Ausſicht geſtellt. Auch wurden ſämtliche Ausſtändigen wieder
eingeſtellt.

Die Textilarbeiter der Oberlauſitz find in
Sie verlangen eine

Lohnerhöhung von 20 Prozent bei gewöhnlicher Arbeit
und 30 Prozent bei Ueberſtunden. Den Jnduſtriellen iſt bis
zum 10. Oktober Zeit für die Antwort gelaſſen. Dieſe Be

Die ſoeben erſchienene Nr. 26 des Simpliziſſimus enthält
folgende Zeichnungen: Der Fall Traub von Th. Th. Heine,
Richard Strauß und ſein Volk von O. Gulbranſſon, Jn Tuten-
hauſen von Ferdinand Spiegel, Die Belaſtungsprobe von Hein-
rich Kley, Großes Reinemachen und Rockefeller und Teddy von
Blix, Refüs von M. Dudovich, Des Rätſels Löſung und
Jmmunität von Henry Bing, Nächſtenliebe mit Schlagſahne
von L. Kainer und Reſerveleutnant Frankenſtein von E.
Thöng. Textlich iſt die Nummer ausgeſtattet mit je einem
Artikel: Zwiſchen weißen Birken und rotem Fingerhut
von A. K. und Das Weſentliche, ferner mit je einem Gedicht:
Reſerve von Peter Schlemihl, Geſtörtes Jdyll von Ratatöskr,
Fort fliegt der Sommer von Max Dauthendey und Der ſtand-
hafte Prinz von Edgar Steiger, ſowie mit drei Beiträgen unter
Lieber Simpliziſſimus.

Der Simpliziſſimus koſtet pro Nummer 30 Pf. und iſt zu be-
ziehen durch alle Poſtämter und Buchhandlungen oder direkt
vom Simpliziſſimus-Verlag, G. m. b. H., in München.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 26. September 1918.

Konſumverein und Arbeiterorganiſationen.
Will man den Geſchäftsbericht des hieſigen Konſumvereins

einer wirklich kritiſchen Würdigung unterziehen, ſo ſcheitert
dieſe Abſicht an einer einzigen harten Tatſache. Man müßte in
dieſer Kritik Vorſtand und Aufſichtsrat die bitterſten Vor
würfe darüber machen, daß der moderne Ausbau der Vereins
inſtitutionen ſehr zu wünſchen übrig läßt, daß die Propaganda
fehlte, daß noch immer kein Mitgliedernotfonds beſteht und
daß der Verein bei der vorjährigen Milch und der diesjährigen
Fleiſchverteuerung gänzlich verſagt hat. Solche und ähnliche
Vorwürfe könnte man erheben, wenn nicht die Mitglieder
ſelbſt der größte Teil der Schuld träfe. Wenn Jahr
für Jahr aus dem Verein jeder Pfennig Ueberſchuß als Divi
dende heragusgequetſcht wird, dann iſt es kein Wunder,
wenn der Verein aus Mangel an Kapital nichts Tatkräftiges
unternehmen kann. Den Mitgliedern muß es doch endlich auch
in Halle einmal klar werden, daß eine Konſumgenoſſenyſchaft
den Mitgliedern in Not und Teuerungszeiten nicht beiſpringen
kann, wenn die Vereinsleitung täglich weiter nichts denken
darf, als, wie quetſchen wir eine hohe Dividende für unſere
Mitglieder herausl! Ein ſolcher Zuſtand iſt jammervoll und
organiſierten Arbeitern unwürdig. Was über dieſen kritiſchen
Punkt des Halleſchen Genoſſenſchaftsweſens zu ſagen iſt, hat
übrigens der Kopenhagner internationale Arbeiter-
kon greß trefflich in einer Reſolution zuſammengefaßt, deren
weſentlichſte Sätze lauten:

„Jn Erwägung, daß die Konſumvereine nicht nur ihren
Mitgliedern unmittelbare materielle Vorteile bieten können,
daß ſie berufen ſind, die Arbeiterklaſſe durch Ausſchaltung
des Zwiſchenhandels und durch Eigenproduktion für den
organiſierten Konſum wirtſchaftlich zu ſtärken und ihre
Lebenshaltung zu verbeſſern, die Arbeiter zur ſelbſtändigen
Leitung ihrer Angelegenheiten zu erziehen und dadurch
die Demokratiſierung und Sozialiſierung der Geſellſchaft vor
bereiten helfen, erklärt der Kongreß, daß die Genoſſenſchafts-
bewegung, wenn ſie auch allein niemals die Befreiung der
Arbeiter herbeiführen kann, durch eine wirkſame Waffein
dem Klaſſenkampfe ſein kann, den die Arbeiterſchaft
um die Erringung ihres unverrückbaren Ziels der Eroberung
der politiſchen und ökonomiſchen Macht zum Zwecke der Ver-
geſellſchaftung aller Mittel der Produktion und des Aus-
tauſchs führt und daß die Arbeiterklaſſe das ſtärkſte Jnter-
eſſe daran hat, dieſe Waffe zu gebrauchen. Der Kongreß ver-
pflichtet daher alle Parteigenoſſen und alle gewertſchaftlich
organiſierten Arbeiter, tätige Mitglieder der Konſumvereins-
bewegung zu werden und zu bleiben und in den Konſum-
vereinen im ſozialen Geiſte zu wirken, um zu verhin-
dern, daß die Konſumvereine aus einem wertvollen Mittel
der Organiſation und Erziehung der Arbeiterklaſſe ein
Mittel werden könnte, um den Geiſt der ſozialiſtiſchen Soli-
darität und Diſziplin zu ſchwächen (Dieſe Gefahr
beſteht infolge der Dividendenſucht in Halle. D. Red.) Der
Kongreß macht es daher den Parteigenoſſen zur Pflicht, in
ihren Konſumvereinen darauf hinzuwirken, daß die Ueber-
ſchüſe nicht ausſchließlich zur Rückvergütung
an die Mitglieder, ſondern auch zur Bildung von Fonds
verwendet werden, die es den Konſumvereinen ermöglichen,
ſelbſt oder durch ihre Verbände und Großeinkaufsgeſellſchaf
ten zur genoſſenſchaftlichen Produktion überzu-
gehen und für die Erziehung und Bildung, ſowie ferner die
Unterſtützung ihrer Mitglieder zu ſorgen, daß
die Lohn- und Arbeits verhältniſſe ihrer Angeſtellten im Ein-
vernehmen mit den Gewerkſchaften geregelt werden, daß ihre
eigenen Betriebe in jeder Hinſicht vorbildlich organiſiert ſind,
und daß beim Bezug von Waren gebührende Rückſicht auf die
Bedingungen genommen wird, unter denen ſie hergeſtellt
werden.

Jm Sinne dieſes Kongreßbeſchluſſes zu wirken, iſt nicht
ſo ſehr die Aufgabe der Verwaltung als gerade der Mit-
glieder, ſoweit ſie Partei- und Gewerkſchaftsgenoſſen ſind.
Hoffen wir, daß dieſe Mitglieder in der morgigen Generalver-
ſammlung beweiſen, daß ſie die vor der internationalen Welt
gefaßten Beſchlüſſe ihrer oberſten Arbeitervertretung ſtraff und
energiſch durchzuführen verſtehen.

Der ſtädtiſche Fleiſchverkauf.
Durch die Maßnahmen, die die Stadtverwaltung ergriff, um

der notleidenden Bevölkerung billiges Fleiſch zu verſchaffen,
ſind die Fleiſcher in begreifliche Erregung verſetzt. Anſtatt
nun mit dem Magiſtrat in Verbindung zu treten, um gemein-
ſam dem Großhandel und der agrariſchen Ausbeutung zu
Leibe zu gehen, wenden ſich die Fleiſcher gegen den ſtädtiſchen
Fleiſchverkauf und verſuchen dieſen mit allen ihnen zu Gebote
ſtehenden Machtmitteln zu verhindern. Bekannt iſt, daß der
Lieferant des Fleiſches ſeine Lieferungen einſtellte, und des
halb an einem Tage kein Schweinefleiſch zu haben war. Ferner
verſuchten die Fleiſcher, die Verkäufer zu veranlaſſen, die Ar
beit einzuſtellen. Kurz, ſie beeinfluſſen alle Maßnahmen der
Stadtverwaltung derartig, daß es ohne Konflikt nicht möglich
ſein wird, lebendes Vieh einzuführen und es auf dem ſtädtiſchen
Schlachthof ſchlachten zu laſſen. Aus dieſem Grunde mußten
eine größere Anzahl Hammel, die der Stadt angeboten waren,
auswärts geſchlachtet werden. Das Hammelfleiſch wird heute
verkauft.

Die Teuerungsdeputation darf kein Mittel unverſucht laſſen,
dieſem Treiben entgegenzuarbeiten, ſie muß alles daran ſetzen,
die Not durch billigen Fleiſchverkauf zu lindern. Es ſcheint,
als wenn ſie auch den feſten Willen hat, das durchzuführen.
So iſt wie wir hören eine Kommiſſion, beſtehend aus den
Herren Stadtrat Dr. Hauswald, Schlachthofdirektor Reimers
und dem Stadtv. Profeſſor Dr. Steinbrück auf der Reiſe nach

Wege zu leiten. Weiter geht die Reiſe nach Dänemark und
Schweden, von wo dann geſchlachtetes Rindfleiſch eingeführt
werden ſoll. Wir begrüßen dieſe Entſendung von unbefangenen

Fachleuirn es veffen, daß ihre Berichte anders lauten als die
der von der Stadt Magdeburg entſandten Kommiſſion, die zum
großten Teil gus Fleiſchern zuſammengeſetzt ſein ſoll.

Da der Verkauf in den Kolonnaden mit der näher rückenden
Winterszeit auf Schwierigkeiten ſtoßen wird, werden eine
größere Anzahl geeigneter Verkaufsräume gemietet werden,
damit allen Uebelſtänden vorgebeugt wird. Ss werden da
durch allerdings etwas mehr Koſten entſtehen, was bei den
enormen Ueberſchüſſen der Vorjahre aber kaum in
die Wagſchale fallen kann. Der Zuſchuß, den die Stadt in der
vergangenen Woche leiſten wußte, iſt im Verhältnis zu dem
gewaltigen Umſatz ein ganz beſcheidener. Wir hoffen und
wünſchen nun, daß die hieſige Fleiſcherirnung aufhört, mit
Maßnahmen vorzugehen, die die größte Erbitterung des
Fleiſch konſumierenden Publikums hervorruft. Wir raten den
Herren, wie ſchon angedeutet, entweder allein oder mit Hilfe
des Magiſtrats dafür zu ſorgen, daß die Halleſche Bevölkerung
beſſer als früher mit billigem Fleiſch verſorgt wird.

Streik auf der Grube Ferdinande zu Sennewitz
Noch immer ſtreiken die Bergarbeiter auf dieſer Grube. Er-

neut haben die Arbeiter Verſuche gemacht, den Frieden wieder
herzuſtellen, ein Bemühen, das an dem Herrenſtandpunkt des
Grubenrepräſentanten, Herrn Richter-Halle, ſcheiterte. Keine
Lohnaufbeſſerungen, auch nicht die Zurücknahme der Entlaſſung
des Vertrauensmannes; bedingungslos ſollen die Streikenden
die Arbeit wieder aufnehmen. Ob nun dieſes ſchroffe Be-
nehmen der Werksleitung auf die Unterſuchungen zurückzu
führen iſt, die der Bergrat Herr Treue vorgenommen hat, iſt
faſt anzunehmen, wenn man folgendes Schreiben, das an eines
der Kommiſſionsmitglieder gerichtet wurde, näher durchlieſt:

Dem von Jhnen und Jhren beiden Kameraden am
18. d. M. hier mündlich zum Ausdruck gebrachten Wunſche
auf Vermittlung in dem auf der Grube Ferdinande ausge-
brochenen Ausſtand bin ich vorläufig nicht in der Lage zu
entſprechen, da von dem Vertreter der Gewerkſchaft der
Grube Ferdinande ein Eingreifen der Bergbehörde zum
Zwecke der Vermittlung nicht gewünſcht wird.

Jm übrigen möchte ich nicht verfehlen, nochmals darauf
hinzuweiſen, daß, ſoweit ich die Sachlage zurzeit überſehen
kann, der Betriebsführer der Grube Ferdinande gemäß S 12
der Arbeitsordnung berechtigt war, das Arbeitsverhältnis
mit Jhnen durch eine 14 Tage vorher zu erklärende Kündi-
gung zu löſen. Wenn der genannte Betriebsführer Sie
Jhrem eigenen Wunſche gemäß ſofort aus dem
Arbeitsverhältnis entließ, ohne von Jhnen die Einhaltung
der 14tägigen Kündigungsfriſt zu verlangen, ſo kann ich darin
keinen Anlaß zu einer Beſchwerde erblicken.

Jch muß Jhnen anheimgeben, dieſe Angelegenheit vor dem
zuſtändigen Gewerbegericht weiter zu verfolgen. 4

gez. Treue.
Am Mittwoch wurde die Kommiſſion vorſtellig und un

kam nach einer Woche dieſes trockene Schreiben. Schon längſt
haben die Bergarbeiter zu den Bergbehörden kein Vertrauen
mehr, ſollte bei manchem noch eine Wenigkeit vorhanden geweſen
ſein, dann iſt mit dieſem Eingreifen der letzte Reſt ver
ſchwunden. Was waren denn die wirklichen Urſachen und was
ſollte der Herr Bergrat eigentlich unterſuchen? Seit Mitte
Mai wurden Ueberſtunden gemacht und weil nun, wie in voriger
Notiz ſchon angegeben, dafür miſerabele Löhne gezahlt wurden,
verweigerten die Arbeiter die Ueberſtunden. Von dieſen Tat-
ſachen wird in dem Schreiben nicht s erwähnt. Wir wollen
den Arbeitgebern nicht das Recht nehmen, Leute zu entlaſſen,
es kommt aber darauf an, wie es geſchieht und was voraus-
gegangen iſt. Der S 12 der Arbeitsordnung, wonach der Arbeit
geber oder deſſen Stellvertreter das Recht hat, Arbeiter zu ent-
laſſen, iſt uns ſchon zur Genüge bekannt. Aber wenn, wie in
dieſem Falle, beſondere Urſachen vorlagen, da glaubten die
Arbeiter etwas mehr Sympathie beim Herrn Bergrat zu er-
halten. Denn im vorliegenden Falle iſt der angegebene S 12
der Arbeitsordnung mißbraucht worden. Das konnten ſich die
Arbeiter nicht gefallen laſſen, wenn man die bei der Entlaſſung
gefallenen Ausdrücke berückſichtigt: „Bei Jhnen wollen wir
mal den Anfang machen, damit wir Ruhe bekommen.“ Wenn
nun in dem Schreiben weiter geſagt wird, daß es der Vertreter
der Grube Ferdinande nicht wünſcht, daß die Bergbehörde ſich
hineinmiſcht, ſo mag das nach Anſicht mancher Herren ihr gutes
Recht ſein. Ob aber dieſe Stellungnahme für die Arbeiter ver
trauenerweckend ſein wird, überlaſſen wir der Zukunft und den

Bergarbeitern.
Auf alles andere in dem Schreiben wollen wir gar nicht ein

gehen. Die Streikenden werden dieſes Schreiben ſo bewerten
und behandeln, wie es notwendig iſt.

Die Werksleitung ſoll nach beſtimmten Angaben ſchon Räume
für fremde Arbeiter in Stand ſetzen laſſen. Allem Anſchein
nach will man es wohl auch im Braunkohlenbergbau mit Hintze
männern verſuchen. Auch dieſe Maßnahmen werden die Ar
beiter nicht wankelmütig machen. Die Zahl der Streikenden
hat ſich noch um einige erhöht und guten Mutes ſehen die Ar
beiter der Dinge, die da kommen mögen, entgegen. Jn der
letzten Verſammlung der Streikenden kam einmütig die Mei-
nung zum Ausdruck, daß bei dieſer Starrköpfigkeit es kein
Zurück geben kann. Was haben auch die Arbeiter bei dieſen
Löhnen, ohne noch auf die Behandlung einzugehen, zu ver
lieren, wenn man ſich vergegenwärtigt, daß noch in letzter
Woche für 24—3 Schichten 5 bezw. 6 Mk. ausgezahlt worden
ſind. Angeſichts dieſer Löhne wird es nicht ſehr leicht ſein,
andere Arbeiter zu bekommen.

Verband der Bergarbeiter.

Umzugstermin. Auf Grund des Geſetzes vom 30. un
1834 und der Bekanntmachung vom 26. rz 1870 ſind zu
räumen: 1. kleine, aus höchſtens zwei Zimmern und Zubehör
beſtehende Wohnungen am 1. Oktober 1912, 2. mittlere, aus
drei oder vier Zimmern nebſt Zubehör Wohnungen
bis zum 2. Oktober mittags 12 Uhr, 3. große, mehr als vier
Wohnzimmer umfaſſende Wohnungen bis zum 3. Oktober
mittags 12 Uhr. Die Jnhaber von Wohnungen, die aus drei
Wohnzimmern und Zubehör beſtehen, müſſen jedoch ein Wohn
zimmer und die Mieter von Wohnungen mit mehr als drei
Wohnzimmern und Zubehör zwei Wohnzimmer ſchon am
1. Oktober vollſtändig geräumt dem künftigen Wohnungsinhaber

Sunlicht Seife
greift michts an, war den Schmufz den aber gründlich
Das wissen alle Pulz- und Waschfrauen, welche diese
Seife aller Seifen einmal versuchten und nun immer
wieder verwenden t BSeweie: Sterig wachsender Abgatz!
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gur Verfügung ſtellen. Dieſe Beſtimmungen beziehen ſich nicht
auf die Räumung von Geſchäftslokalen, dieſe richtet ſich nach
en Beſtimmungen des jeweiligen Mietvertrages.

Zum Oktober Nmzug. Alle diejenigen Abonnenten
unſeres Blattes, die zum Oktober ihre Wohnung wechſeln,
werden gebeien, dies unſerer Haupt Expedition oder der zu
ſtändigen Filiale mitzuteilen, damit unliebſame Unter-
hrechungen in der Zuſtellung der Zeitung vermieden werden.
Mündliche Umzugsmeldungen an die Botenfrauen ſind des
wegen nicht angebracht, weil durch mündliche Uebermittelung
oft Jrrtümer herbeigeführt werden. Es empfiehlt ſich daher,
daß die Abonnenten dem zuſtändigen Austräger oder der

pt Expedition den Umzugszettel vollſtändig ausgefüllt und
mit deutlicher Namensunterſchrift zugehen laſſen.

Die Michaelisferien nehmen an ſämtlichen hieſigen
Schulen am Donnerstag nächſter Woche ihren Anfang; ſie
währen volle zwei Wochen. Der Unterricht wird wieder auf-
genommen bei den Mittel und höheren Schulen am 15. Ok-
tober, bei den Volksſchulen am 17. Oktober.

Stadttheater. Freitag wird Tannhäuſer wiederholt.
Sonnabend zum zweiten Male Luſtſpiel-Novität Der lächelnde
Knabe. Sonntag, nachmittags 3 Uhr, Fremdenvorſtellung
Egmont. Abends 8 Uhr zum erſten Male Zigeunerliebe, Ope-
reite on Lehar. Dienstag: Feſtvorſtellung' Die Zauberflöte.
Der Reinertrag fällt der Unterſtützungskaſſe des Deutſchen
Bühnenvereins zu.

Bruns Heydrichs Konſervatsrium für Muſik und Theater.
Hierdurch wird nochmals darauf hingewieſen, daß das Jahres-ſchluß- Konzert am Freitag, den 27. Septeinber, nicht, wie viel-
fach angenommen wird, im Saale des Konſervatoriums, ſon-
dern im NeumarktSchützenhaus, Harz 41, ſtattfindet und um
8 Uhr beginnt. Billetts ſind in den Hofmufikalienhandlungen
S getan und R. Koch, ſowie an der Abendkaſſe erhältlich.

iehe Jnſerat.
Ein Kind von Frettchen angefreſſen. Als eine Frau, die

Kuttelhof 5 wohnt, geſtern mittag zum Eſſentragen ſich aus
dex Wohnung entfernt hatte, fraß ein Frettchen, das ſich aus
einer Kiſte befreit hatte, ihr kleines Kind im Geſicht, beſonders
an der Naſe, derart an, daß es nach dem Eliſabeth-Kranken-
hauſe gebracht werden mußte.

Straßenbahnunfälle. Jn der Merſeburger Straße fand
zwiſchen einem Motorwagen der Straßenbahn Halle Merſe
burg und einem Laſtwagen eines auswärtigen Landwir“s ein

uſammenſtoß ſtatt, wobei an dem Laſtwagen das rechte
interrad zerbrochen wurde. Da der Laſtwagen auf die

Schienen zu liegen kam, trat eine Betriebsſtörung von etwa
15 Minuten ein. Die Schuldfrage iſt noch nicht geklärt.
Ein Schulknabe lief in der Großen Steinſtraße aus Unauf-
mertſamkeit vor einen Stadtbahnwagen. Der Knabe wurde
umgeſtoßen. Verletzungen hat er nicht erlitten.

Straßenſperrung. Behufs Herſtellung des Sammlers
Landrain--Zietenſtraße wird die Zietenſtraße zwiſchen Seyd
litzſtraße und der Galgenberg-Wäſcherei vom 26. d. M. ab bis
auf weiteres für den Fahr und Reitverkehr geſperrt.

Selbſtmord? Ein Maler wurde in ſeiner Schlafkammer
als Leiche aufgefunden Umſtände laſſen darauf ſchließen, daß
er Selbſtmord durch Vergiften verübt hat.

Feuer. Vermutlich durch Selbentzündung von Briketts
fand Ranniſcheſtraße Nr. 9 ein Kellerbrand ſtatt. Die herbei-

erufene Feuerwehr brauchte nicht in Tätigkeit zu treten, daer and inzwiſ durch Anwohner gelöſcht war.
Einbruchsdiebſtahl. In Kellerräumen eines Grundſtück

in der Magdeburger Straße wurde ein Einbruch verübt, wobei
dem Diebe mehrere Flaſchen Wein, verſchiedene Büchſen mit
z emachten Früchten und einige Schock Eier in die Hände

en. d rGeſtohlen wurden: in der Nacht vom 22. zum 23. Sep
tember 1912 1000 Zigarren, 2. Sortierung, in Kiſten, Marke
Excelſior, und 654 Kilogramm Kakao; am 24. September 1912
ein goldenes kleingliedriges Kettenarmband; eine lange gol-
dene Damenuhrkette mit herzförmigem Schieber; ein ſchwarzer
Stockſchirm.

Richtigſtellung. Die geſtrige Meldung über einen Unfall
des Stanzers Otto Krei iſt dahin zu ändern, daß der Schloſſer
Keime eine Verletzung der Hand erlitt.

Könnern. Der Transportarbeiterverband im
Kampfe mit der en Die hieſige Zahlſtelle des
Transportarbeiterverbandes beabſichtigte am 16. Juni ein ge
ſchloſſenes Vergnügen zu veranſtalten. Der Magiſtrat wurde
auch rechtzeitig davon in Kenntnis geſetzt. Als aber der Vor
ſitzende am 15. Juni aufs Rathaus kam, um die Luſtbarkeits
ſteuer zu bezahlen, wurde ihm das Geld nicht abgenommen.
Der Bürgermeiſter richtete das ganz unberechtigte erlangen
an ihn, r Mitgliederliſte und Satzungen einzureichen, da er
ſonſt die Exiſtenz des geſchloſſenen Vereins beſtreiten müſſe.
Dieſem Verlangen wurde natürlich nicht ſtattgegeben und das
Kränzchen fand ſtatt, ohne daß die Steuer dafür bezahlt worden

beſtrebt, Mimik und Geſten dem Text
en Höchſt eindrucksvoll wußte ſie im letzten At den hervorr

Reubeſetzung war eingetreten.
meldeten, daß für Alice von Boer eine Künſtlerin vom Leip

war. Die Polizei ſuchte nun der hieſigen Zahlſtelle auf irgend
eine Art beizukommen. Zunächſt ſchien es, als ſolle das Ver

nügen zu einem öffentlichen geſtempelt werden. Es wurden
Feſtteilnehmer vernommen, ob ſie irgendwie geſehen hätten,
daß an der Tür Karten berkauft ſeien, oder ob Tanzgeld erhoben
worden wäre. Das war jedoch nicht geſchehen, und ſo fiel diePoligei nach dieſer Seite ab. Rach Verlauf mehrerer Wochen
erhielten plötzlich der Vorſitzende Genoſſe Keller und Herr Gaſt-
wirt Reinhardt je ein Strafmandat, weil die Luſtbarkeitsſteuer
zu dem Vergnügen nicht im vorgus bezahlt worden ſei. Beide
hatten gerichtliche Entſcheidung beantragt. Jn der Verhand
lung wurde aber die Strafe von 3 auf 5 Mk. erhöht. Nach der
Ausſage des Stadtſekretärs Seibt ſei der Genoſſe Keller nach
dem Rathaus gekommen und habe die Steuer bezahlen wollen,
er habe aber nicht gewußt, um was für ein Vergnügen es ſich
gehandelt habe und ihn deshalb nach dem Bürgermeiſter ver-
wieſen. Nach kurzer Zeit ſei er dort wieder herausgekommen
und fortgegangen. Unſer Genoſſe Keller rückte dieſe Ausſage
leider nicht ins rechte Licht, und ſo kam das Gericht zur Ver-
urteilung. Unſerer Auffaſſung nach iſt das Urteil unhaltbar,
denn es ſteht feſt, daß das Vergnügen dem Magiſtrat vorher
rer worden iſt. Ferner unterliegt ein geſchloſſenes

ergnügen überhaupt keiner Genehmigung. Dann hat aber
auch der Bürgermeiſter, ſelbſt wenn es ſich um ein öffentliches
Vergnügen oder ſonſt etwas handelt, nicht das Recht, die Ge-
nehmigung von der Einreichung der Mitgliederliſte und den
Satzungen abhängig zu machen. Und wenn der Amtsanwalt in
ſeinem Plädoyer betonte, das Geld hätte unter allen Um-
ſtänden vorher bezahlt werden müſſen, ſelbſt wenn es hätte
durch Poſtanweiſung eingeſchickt werden müſſen, ſo iſt das ein-
fach unhaltbar. Feſt ſteht, daß der Genoſſe Keller am 15. auf
dem Rathauſe war, um das Geld zu hezahlen (denn was hätte
er denn ſonſt dort tun wollen), alles andere iſt Nebenſache. Es
wird deshalb gegen das Urteil Berufung eingelegt.

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Die geſtrige Sitzung, zu der der 44jährige Arbeiter, frühere
Landwirt Oskar Peuſchel aus Merſeburg als Angeklagter
erſchien, fand wiederum hinter verſchloſſenen Türen ſtatt. Es
handelte ſich um einen Fall

Notzucht.
Der Angeklagte, der wiederbelt vorbeſtraft iſt, beſtritt, ſich
ſtrafbar gemacht zu haben. Verübt wurde die Tat am 20. April
in Merſeburg. Ein erſt 14jähriges Mädchen, die Tochter eines
Arbeiters, wurde von einem Manne gegen 9 Uhr abends in der
Nähe des Bahnhofes angefallen und vergewaltigt. Der Atten-
täter entlief, wurde aber ſchon am folgenden Morgen infolge
der Angaben des Mädchens in der Perſon des Angeklagten ver-
haftet. Die Verhandlung geſtaltete ſich durch die Vernehmung
von 24 Zeugen und zwei Sachverſtändigen ſehr umfangreich,
mußte aber ſchließlich vertagt werden, da an der Zurechnungs-
fähigkeit des Angeklagten Zweifel entſtanden. Peuſchel ſoll
längere Zeit in einer Jrrenanſtalt auf ſeinen Geiſteszuſtand
unterſucht werden.

StadtTheater.
Der Troubadour. Oper von G. Verdi. Das Hauptinter-

eſſe der geſtrigen Aufführung galt der Partie der Azucena, die
Mary Recke (vom Stadttheater zu Freiburg i. B.) als Gaſt
auf Engagement ſang. Wir können nach dieſem einen Auf-
treten noch nicht endgültig entſcheiden, ob ihre Leiſtungen
denen unſerer zurzeit leider erkrankten Altiſtin R. Aſhley
gleichwertig ſind, die außer einem bedeutenden ſchauſpieleri-
ſchen Talent eine in allen Lagen gut ausgebildete Stimme
beſitzt. Als Schauſpielerin hatte Mary Recke der anſpruchs
vollen Partie große Sorgfalt zugewandt und war mit Erfolg

entſprechend zu geſtal-

brechenden Wahnſinn zu kennzeichnen. Was ihr geſangliches
Können betrifft, ſo machte ſich das auffallende Zuhochſingen
peinlich bemerkbar. Jm Anfang konnte man es noch einer er-
klärlichen Befangenheit zugute rechnen, leider aber ließ das
Hochtreiben bis zum Ende nicht nach. Beſonders unangenehm
empfand man es im Terzett der vorletzten Szene, obwohl ſie
gerade hier rein ſtimmlich recht Erfreuliches bot. Am beſten
iſt vorläufig die Mittellage. Jn der Tiefe vermißt man den
für dieſe Rolle erforderlichen ſonoren Klang der Bruſt-
ſtimme. Jn der oberen Lage iſt noch die hauchige Atemfüh-
rung (die an die „Nebenluft“ einer Flöte erinnert) zu über-

winden. Jm übrigen iſt die Höhe von bemerkenswerter Kraft.
Wir erinnern nur an das hohe B am Schluß. Noch eine

Die bekannten roten Zettel

ziger Stadttheater eintreten würde, Vera Eichholz. Sie
beſitzt die für die Koloraturpartie der Leonore erforderliche
locker ſitzende Stimme, die g gut ausgebildeter Reſonanz
auch über Kraftſtellen des Orcheſters hörbar iſt. Beſondere
Anerkennung verdient das Spiel. Man konnte bemerken, wie
ſie zuſehends in ihre Rolle hineinwuchs. Von den übrigen
Handelnden iſt nicht viel Neues zu melden. O. Rudolph

war als Lunn im allgemeinen gut, aber ziemlich ſtark erkältet,
ſo daß er ſich im eigenen Jntereſſe einige Schonung auferlegen
ſollte. Auch A. Fährbach als Vertreter der Titelrolle und
Kruthoffer als Ferrando waren an ihrem Platze. Die
Chöre waren beſſer als kürzlich im Tannhäuſer, ſind aller-
dings hier auch weniger anſpruchsvoll. Das lebendige und
ſfarbenfreudige Ballett-Arrangement des 3. Aktes ſei mit An

erkennung erwähnt. W. A.
Allerlei.

Perverſe Vergnügungen amerikaniſcher Millionäre.
Man ſchreibt uns aus Neuyort: Die Zeiten der Senſa-

tionsbankette in der Neuyorker und Neuporter Millionärswelt
ſind noch nicht vorbei, wenn man auch lange nichts mehr von
einem BVradiey-Martin-Ball im Waldorf-Aſtoria-Hotel, einem
Hydeſchen Koſtümfeſt bei Sherry und ähnlichen Affſären gehört
hat, deren Unkoſten ins Funf- und Sechsſtellige gehen. Die
Dollarariſtokratie von heute ſcheint ihre geſellſchaftlichen Sen-
ſationen nur mehr geheim zu halten und vielleicht ihren alten,
lediglich auf Raffinement und wahnſinnige Verſchwendung ge-
eichten Geſchmack abgelegt zu haben. Kein „Multi“ hat an-
ſcheinend noch den Ehrgeiz des durch die Neuyorker Lebens-
verſicherungsenquete außer Landes getriebenen jungen
James Hazon Hyde, den ganzen tollen Luxus des Hofes von
Verſailles wieder aufleben zu laſſen, oder Rieſenvermögen zu

allerhand exotiſches Getier in dieſer Umgebung herumflattern
zu laſſen, und was dieſer Luxuseinfälle eines arbariſchen Ge-
ſchmacks mehr waren. Die Gunzreichen ſind „ziviliſerter“ ge-
worden. Oder auch perverſer. Wie erwähnt, yabven ſie nicht
mehr, wie früher, das Bedürfnis, den Ruhm ihrer nenoriſchen
Extravaganzen in den Zeitungen zu leſen, und der Umſtänd,
daß die heutige Millionärs- Generation ihre Paläſte an der
5. Ave. und in dieſen Paläſten ihre privaten Vallſäle hat
es ſoll deren in Neuyork jetzt weit über hundert geben er-
leichtert es der „Geſellſchaft“, ihre Amüſements der Kenntnis
der profanen Welt, die ſo leicht in ſittliche Entrüſtung gerät,
zu entziehen. Ab und zu ſickern aber doch ſo niedlich. Hißör-
chen durch, wie deren zwei nach Neuyorker Zeitungsberichten
hier kurz wiedergegeben ſeien. Die eine Affäre ſpielte in einem
Hotel, die andere in einem „vornehmen“ Klub an der 5. Ave.
Im Vanderbilt-Hotel, einem der prächtigſten der Stadt, gaben
acht, in den Blättern namentlich aufgeführte Damen der Pluto-
kratie ein Bankett zu Ehren ebenſovieler chine ſiſcher
Wachtelhunde. Das von den ſechzehn Bieſtern genehmigte
Menu umfaßte acht Gänge und koſtete nur je 300 Mark.
Hoffentlich iſt den „Damen“ der „Hundefraß“ beſſer bekommen,
als den Hunden ſelber, deren Betragen wahrſcheinlich tat
es der übermäßig genoſſene chineſiſche Punſch ein Hohn auf
den feinen Ton geweſen ſein ſoll. Nicht minder grotesk und
pervers, wenn auch in anderer Weiſe, war das zweite Bankett,
das mit einer „ſoziologiſchen Vorleſung“ über „die Geſellſchaft
und die Verbrecher“ verbunden war. Beide Teile waren ver-
treten, die „Geſellſchaft“ durch die Herren und Damen des
Klubs, die Verbrecher durch zwei richtig gehende entlaſſene
Zuchthäusler, von denen der eine zur raffinierten Kitze-
lung der Nerven ihres Publikums in total verfinſtertem Saale
ſprechen mußte. Der Mann ſagte übrigens die grauſame
Wahrheit über ſein Thema und bemerkte zum Schluſſe, daß er
ſich abſolut nicht „gebeſſert“ habe und ſeine verbrecheriſchen
Neigungen jetzt nur unter dem Schutze des Geſetzes befriedige

er ſei jetzt ein vielbeſchäftigter Börſenmakler in der unterenStadt n erfreue ſich allgemeiner Achtung. Man braucht das
in Neuyork nicht einmal ſatiriſch zu nehmen. Die Graham
Rico und Charles Morſe ſind da gar nicht ſelten.

Ein Erdbeben
hat nach Meldungen aus Batavia in Majalingko (Java)
zahlreiche Häuſer zerſtört. Die Bevölkerung iſt zum
großen Teil obdachlos und kampiert im Freien.

Kleines Allerlei. Maſſener krankungen an Typhus.
Jn Mogilno ſind 400 Perſonen an Typhus erkrankt. Mehrere
Erkrankte ſind bereits geſtorben. Die Fleiſchver-

iftung in Köln hat bis jetzt 70 Perſonen betroffen.
Fliegerabſturz. Auf dem Flugplatz Mirafiori ſtürzte
der Flieger Leutnant Ragazzoni ab und war ſofort tot.
Lebensüberdrüſſiger Poliziſt. Jn Schweid-nitz ſchoß ſich in ſelbſtmörderiſcher Abſicht geſtern der penſio-
nierte Schutzmann Paul Schröder aus Berlin auf dem Wil-
helmsplatze eine Kugel in die linke Bruſtſeite. Er wurde
ſchwerverletzt ins Krankenhaus geſchafft.

Die Lieblingsmarke aller Seifen im wahren Sinne des
Wortes iſt die Sunlicht-Seife. Alle Schrecken des Waſch
tages fallen bei ihr wie mit einem Zauberſchlage. Ohne langes
Brühen der Wäſche, ohne Reiben und Bürſten wird mit ihr
eine tadelloſe, ſchneeweiße Wäſche erzielt. Durch ihre eigene
hohe Reinigungskraft ſchont ſie nicht nur die Wäſche, auch die
Kraft und Geſundheit der Wäſcherin. Jn keinem Haushalte
ſollte deshalb die Sunlicht Seife fehlen.
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millionenfach im Gebraucn und täglich neu ge-
fragt sind die allerorts als vorzüglich bekannten
Spezialitäten:

allerfeinste Sahnen-Margarine, in Qualität der
Mollerei-Butter am nächsten kommend und

beliebteste unerreicht feinste vorzüglich halt-
bare Pflanzenbutter-Margarine,

Unbestritten beste Butter-Ersatzmittel!

Ueberall erhältlich!

Alleinlge Fabrikanten: A. L. Mohr, S. m. b. H., Altona-Bahrenfeld-

werden angenommen.Fäumführen G. Weinholz, Harz 48. Arbeitsmwarkt

Davidis tkinmachond.Früchte, er mmx

Alle Parteiſchriften Die Veſeen ebend tung.

Zu beziehen durch die
Volkabuehhandlung.
Halle a. S., Harz 42/43.

Preis 30 Pfg.
Tücht. Kesselschmiede

bei hobem Lohn sofort gesucht.Lnawope c Oo., Coswig b. reren

S HRHKausarbeiterinnen
gesueht von

Hellhrun Pnner, n. I. I. Gelſtstrube.
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Freitag u. sonngbend: Biliger Seekischverkauf

nur Große Alrichſtraße 58
und bei

Herrn Suski, Große Brunnenſtr. 65.
Grüne Heringe. e. Seelachs ln 22
Kabehan edne t 25 Schelfisch und 254
Kardonaden eng 33 Rahreien ind 954

loldbarzch hratüchollen n 35
Karrdann. rund 35.- Altteruftschleteletten

iechl-2pfd ohne Gräten, PfundAngelscheſlfich Wie 30 Fteinbutt eirta Fand 95

Avgelschellfichsant 42ſche fiuzrzanäer und 110-
flusglachz n 110., Bratrander

Anſchnitt des 168 pfündigen
dieen-heilhutts es das. S I.

Lebende Karpfen, Portionsschleie und Aale.
Aus der Räucherei:

Echte Makrelen
ff. Riesenlachsheringe Stick Pf.

ſelten fett und zart
Alle anderen Räucherwaren ebenfalls täglich friſch.

Pfund 25 3

r gg

Pfund 95 9
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Grosses lager:

Srotkapseln
Marktkörbe

J Gaskocher
Paetroleumkocher
Spirituskocher
Gardinenstangen

J GSardinenrosetten
J Vitragenstangen
d Gardinenepanner
Vogelkäfige
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h KGKüäschemangein
i KRasohbretter

Tafehvagen
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Spiegel
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Halle a. S., Freitag den 27. September 1912
At ſtande Cenerſhaſtolhngreh

Havre, 22. September.
Zugleich mit dem Parteitag der deutſchen Sozialdemokratie

in Chemnitz, fand in Havre der Kongreß der franzöſiſchen
Gewerkſchaften ſtatt. Der Kongreß von Havre wird zweifellos
einen beſonderen Platz in der Geſchichte der franzöſiſchen Ge
werkſchaften einnehmen. Was ihn auszeichnet und über ſeine
Vorgänger hinaushebtz iſt di e ſtändige Sorge um den
Ausbau, die Stärkung und Sicherung der Or-
ganiſation und die ſolidariſche Einheit im
Handeln. Mit ihm hat auch die Herrſchaft der aufge-
ſchwollenen Phraſe geendigt.

Rein äußerlich unterſchied ſich auch der Kongreß vorteilhaft
von ſeinen Vorgängern. Verſchwunden waren die geradezu
obligatoriſch gewordenen tumultuariſchen Szenen. Verſchwun-
den war die unduldſame Oppoſition gegen die Redner vom
reformiſtiſchen Flügel. Verſchwunden waren die aggreſſiven
Herunterreißungen der ſozialiſtiſchen Partei. Soweit An
archiſten ſprachen und ſich gegen die Partei wandten, taten ſie
das in ſehr vorſichtigen Worten und verſäumten nie hinzuzu-
fügen, daß ſie ſich nicht gegen die Partei als ſolche, ſondern
nur gegen die Handlungen einzelner Mitglieder wenden. Und
bei den Beſchlüſſen vollends wurde alles vermieden, was
irgendwie eine Spitze gegen die Partei haben konnte, oder die
ſolidariſche Einheit der Aktion der Gewerkſchafter aller Rich-
tungen behindern hätte können. Es wurde mit Methode und
ohne viel Zeitvergeudung gearbeitet.

Die Sorge um die Organiſation trat vom erſten Tage an
in Erſcheinung. Sonſt nahm die Mandatsprüfung mehrere
Tage in Anſpruch, wobei aller denkbarer Kleinigkeitskram
breitgetreten wurde. Diesmal war dieſe Debatte in einem
halben Tage erledigt, wobei zugleich zwei heikle und wichtige
Fragen gelöſt wurden. Der ſyndikaliſtiſche Flügel der Eiſen-
bahner, der ſich von dem reformiſtiſchen Eiſenbahner-Ver-
band abgeſondert und eine „revolutionäre“ Organiſation ge-
gründet hatte, verlangte ſeine Zulaſſung auf dem Kongreß
und in der Konföderation, was mit der Hinausdrängung des
Eiſenbahnerverbandes gleichbedeutend geweſen wäre. Der
Kongreß beſchloß jedoch, die ſyndikaliſtiſche Organiſation auf
dem Kongreß nur mit beratender Stimme zuzulaſſen, unter
der Bedingung, daß ſie ſich auflöſe und deſſen Mitglieder dem
Eiſenbahnerverband beitreten. Andererſeits führten einige
Verbände, darunter der reformiſtiſch-klaſſifizierte Textil-
arbeiterverband, weniger Beiträge an die Konföderation ab,
als ſie nach ihrer Mitgliederzahl abführen müßten. Der Kon
greß beſchloß mit der gleichen Einmütigkeit, daß künftig alle
Verbände ihre vierteljährlichen Abrechnungen der Konfödera-
tion einſchicken müſſen, um eine genaue Kontrolle zu ermög-
lichen, und daß die Organiſationen, die ſich weigern würden,
ihrer Beitragspflicht nachzukommen, ausgeſchloſſen werden
ſollen. Von dem gleichen Geiſte, die Organiſation zu ſtärken,
war der Beſchluß diktiert, die Beiträge an die Konföderation
zu erhöhen. Dieſe betragen künftig für die Verbände 10 Frank
pro 1000 monatlicher Beitragsmarken und für die Gewerk-
ſchaftskartelle 7 Frank, wozu noch ein Zuſchlag von 25 Prozent
für die konföderale Reiſeunterſtützung kommt.

Die Diskuſſion über den Rechenſchaftsbericht, der einſtim-
mig gebilligt wurde, lieferte wenig Bemerkenswertes zutage
Das ganze Jntereſſe konzentrierte ſich auf den dabei geſtellten
Antrag des Sekretärs des Textilarbeiter-Verbandes, Genoſſen
Renard, der Partei die Sympathie des Kon-
greſſes auszudrücken. Der Antrag war eine Er-
widerung auf ein kurz vor dem Kongreß von einigen Syndi-
kaliſten veröffentlichtes Manifeſt. Jn dieſem Manifeſt war
die Schwenkung des Genoſſen Herveée nach rechts zum Vor
wande genommen, um die Partei anzuklagen, ſie verſuche die
Gewerkſchaften unter Kuratel zu ſtellen und vor ihren Wagen
zu ſpannen. Zum Schluß wurden allerlei dunkle Drohungen
gegen die Partei ausgeſtoßen.
Die Debatte über den Antrag Renard war eingehend, leb-
haft und auf bemerkenswerter Höhe. Sie war bemerkenswert,
weil ſich zum erſten Male die Parteigenoſſen vom revolutio-
nären Gewerkſchaftsflügel offen zur Partei bekannten, ja da
bei ſo weit gingen, daß ſie ihre parteipolitiſchen Meinungs-
differenzen vor den ſchmunzelnden Anarchoſyndikaliſten aus-
trugen. Jn dem nahezu einſtimmig gefaßten Beſchluß
wurde im weſentlichen die Reſolution des Kongreſſes von
Amiens erneuert, die eine politiſche Neutralitätserklärung iſt,
und es wurde hinzugefügt, daß ſich die Gewerkſchaften „von
allen ihrer proletariſchen Aktion fremden Problemen fern-
halten ſollen“, um die notwendige Einheit nicht zu gefährden.

S nnnnnnnnneasdßsdnßzßmm

Dann kam die Stellung zu dem abgeänderten Altersver-
ſicherungsgeſetz zur Diskuſſion. Die Diskuſſion ſtand
nicht auf der Höhe. Es wurde ſchließlich die Oppoſition auf
recht erhalten, ſolange das Geſetz nicht in dem Sinne der Ge-
werkſchafts Reſolution von Toulouſe abgeändert iſt.

Der nächſte Punkt war der Antimilitarismus, bei
dem drei unterſchiedliche Fragen verhandelt wurden. Zum
Geſetz Millerand, das die Rekruten, die wegen Armee-
beleidigung, Verleitung zum Ungehorſam, Aufruhr uſw. vor-
beſtraft ſind, in die afrikaniſchen Strafbataillone verſchickt,
wurde einſtimmig eine Proteſtreſolution angenommen, in
der darauf hingewieſen wird, daß das Geſetz die jungen Leute
zur Fahnenflucht verleitet. Die Stellung der Gewerk-
ſchaften im Kriegsfalle wurde durch einen Hinweis
auf die Beſchlüſſe der vorhergehenden Kongreſſe umgangen.
Zu den Soldatenkaſſen zur Unterſtützung der beim
Militär ſtehenden Mitglieder, wurde nur eine kurze Reſolution
angenommen, die deren Gründung allen Gewerkſchaften emp-
fiehlt. Zu der Einführung der ſogenannten engliſchen
Arbeitswoche, den freien Samstag nachmittag, wurde
nicht, wie bei der verſuchten Achtſtundenbewegung von 1966,
ein einheitliches, beſtimmtes Datum und der Generalſtreik
empfohlen, ſondern allen Gewerkſchaften die Freiheit gelaſſen,
dieſe Forderung nach der ihnen am beſten geeigneten Art und
Zeit zu verwirklichen.

Die Debatte über die Lebensmittelteuerung zeigte
vor allem, wie ſehr es den franzöſiſchen Gewerkſchaften noch
an nationalökonomiſcher Bildung fehlt. Aber das iſt Säche
und Schuld der Partei. Jn dem Maße, wie dieſe ihre auf-
klärende Pflicht erfüllen wird, werden die noch vorhandenen
Unzuträglichkeiten beiderſeits verſchwinden.

Aus der Provinz.
Verſammlung unter freiem Himmel und Dung- und Holz-

haufen.
Der Genoſſe Arbeiter Noak in Kochdorf war um die Ge-

nehmigung einer öffentlichen Verſammlung eingekommen,
welche in Roitz auf einem Garten grundſtück ſtatt-
finden ſollte. Der Amtsvorſteher verſagte die Genehmigung
und der Landrat, ſowie der Regierungspräſident verwarfen
die Beſchwerden Noaks als unbegründet, weil eine Gefährdung
der öffentlichen Sicherheit aus der Abhaltung der Verſamm-
lung auf dem fraglichen Grundſtück zu befürchten ſei. Es
ſei Fu klein für die vermutlich erſcheinenden etwa 400
Perſonen, zumal darauf ein Düngerhaufen und ein
Holzhaufen lagen.

Auf die Klage N.s vernahm das Oberverwaltüngsgericht
einen Baurat darüber, ob das Grundſtück für eine Verſamm-
lung von etwa 400 Perſonen ausgereicht' hätten Der Bäurat
ſagte in ſeinem Gutachten: Der Holzhaufen und der Dünger-
haufen ſeien nicht mehr vorhanden geweſen, ſo daß er keine
genauen Angaben hinſichtlich der Aufnahmefähigkeit des Ver
ſammlungsplatzes machen könne. Wenn man aber bedenke,
daß es ſich um eine öffentliche Verſammlung handeln ſollte,
dann ſei der Platz als ungeeignet zu bezeichnen. Es habe die
Möglichkeit beſtanden, daß der Holzhaufen und der Dünger-
haufen zu Unfug benutzt werden konnten, ganz abgeſehen
davon, daß eine öffentliche Verſammlung neben einem Dung-
haufen aus hygieniſchen Gründen nicht tunlich ſei.

Das Oberverwaltungsgericht hob jedoch das
Verſammlungsverbot als ungerechtfertigt
auf und führte aus: Auf die Frage, ob trotz des Holzhaufens
und des Dunghaufens auf dem Platze genügend Raum für
etwa 400 Perſonen geweſen ſei, habe der Baurxat keine präziſe
Antwort gegeben, weil die Haufen nicht mehr da waren.
Jmmerhin entnehme der Senat aus ſeinen Ausführungen,
daß ſoviel Platz noch vorhanden geweſen wäre. Die Gründe,
die der Baurat gegen die Benutzung des Platzes für eine Ver
ſammlung angebe, bewegten ſich nicht auf dem Gebiete, auf
dem der Sachverſtändige allein ſich zu bewegen hatte. Es
ſeien das Erwägungen, wie ſie nur das Gericht anſtellen
könne. Das Gericht ſei aber der Meinung, daß die Er-
wägungen nicht zuträfen. Erſtens ſei ein Dunghaufen
an ſich durchaus noch nicht geſundheitsſchädlich, und ferner
ſei nicht anzunehmen, daß die Leute den Dung als Wurf-
geſchoſſe oder die Holzkloben dazu benutzen würden, ſich gegen-
ſeitig die Köpfe einzuſchlagen. Da der Platz ausgereicht hätte,
ſei das Verbot aufzuheben.

Wir empfehlen dieſe Entſcheidung allen Amtsvorſtehern und
Landräten, die ſich noch immer unter Anführung der merk-
würdigſten Gründe gegen die Genehmigung von Verſamm-
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Die meue Mode?

lungen unter freiem Himmel ſträuben, einer genauen Durch-
ſicht und Nachachtung. Es gehört keine Prophetengabe dazu,
um vorauszuſagen, daß der königlich preußiſche Fußgendarm
Keppler in Wansleben und ſeine Vorgeſeßten von dem
Oberverwaltungsgericht eine gleich bittere Enttäuſchung er-
leben werden.

Merſeburg. Stadtverordnetenſitzung. Zunächſt
wurde bekanntgegeben, daß das fertiggeſtellte Projekt für den
Umbau des alten Rathauſes für die Stadtväter vom 24. Sep-
tember bis 5. Oktober im Kommnnalbureau zur Einſicht aus-
liegt. Eingegangen iſt weiter eine Beſchwerde der Klempner-
meiſter über die ſtädtiſche Konkurrenz. Ferner wird mitge-
teilt, die Feſtlegung der Uebung der Freiwilligen Feuerwehr
auf Montag, den 30. September, abends 149 Uhr auf dem
Marktplatz. Auf der Tagesordnung ſtand als erſter Punkt:
Maßnahmen zur Linderung der Teuerung. Den
Anſtoß hierzu gab ein Antrag unſeres Genoſſen Julich: „Die
Stadtverordnetenverſammlung wolle beſchließen, den Magiſtrat
zu erſuchen, an den Bundesrat und Reichstag eine Eingabe zu
richten, in der, unter Darlegung der herrſchenden Notlage, die
Aufhebung der Zölle auf Vieh, Fleiſch, Getreide und Futter-
mittel, der Grenzſperre für Einfuhr von Schlachtvieh, die Be
ſeitigung der Einfuhrſcheine, ſowie die Aufhebung des 8 12 des
Fleiſchbeſchaugeſetzes, gefordert wird.“ Dieſer Antrag wurde
vom Genoſſen Julich eingehend begründet. Er hob hervor, daß
namentlich die Fleiſchpreiſe eine Höhe erreicht hätten, die alle
Städte veranlaſſen müßten, durchgreifende Maßnahmen zur
Steuerung dieſer Notlage zu treffen. Jn erſter Linie müſſe
die Oeffnung der Grenzen für Schlachtvieh, Beſeitigung der
Futtermittelzölle und des verderblichen Einfuhrſcheinſyſtems
gefordert und eine dahingehende Eingabe an den Bundesrat
gerichtet werden. Weiter trat Redner für eine Aufhebung des
berüchtigten S 12 des Fleiſchbeſchaugeſetzes ein. Alle Bevölke-
rungskreiſe haben unter der Teuerung zu leiden, nicht nur die
Arbeiter, ſondern alle Gewerbetreibenden und Beamte; dieſe
oft mehr, als der Arbeiter Die Stadt ſolle nicht ſo lange
warten, bis der Städtetag zuſammentritt, ſondern ſelbſtändig
vorgehen. Jm weiteren Verlaufe ſeiner Ausführungen ſprach
unſer Genoſſe die Erwartung aus, daß die Teuerungskom-
miſſion bald wieder zuſammentrete, um über Maßnahmen zu
beraten, durch welche der Notſtand in r beſonders
gemildert werden könne. Er wies hierbei auf die Stadt Halle
hin, die den Fleiſchverkauf in eigene Regie übernommen und
gute Reſultate erzielt habe. Jn der nun folgenden Diskuſſion
zeigte ſich ſo recht deutlich, wie ſtockkonſervativ die große Mehr-
heit der hieſigen Stadtväter iſt. Dem Stadtv. Günther, der
ſich über die Tragweite dieſes Antrages nicht klar war, empfahl
der Stadtverordnetenvorſteher, dieſen Antrag einfach abzu
lehnen, worauf der alſo Belehrte beantragte, den Antrag Julich
dem Magiſtrat als Material zu überweiſen. Entſchieden gegen
die Anträge ſprachen ſich der Stadtrat Thiele und die Stadt-
verordneten Landwirt Bothe, Dr. Redemacher und Teichmann
aus. Bothe betonte beſonders ein Feſthalten an. den beſtehen-
den junkerlichen Vorteilen für die Land wirtſchaft. Stadtv.
Teichmann ſpielte ſogar politiſche Momente in die Debatte,
indem er Teuerüngsverſammlungen als politiſch bezeichnete,
weil ſie von Parteien einberufen werden. Die Debatte verlief
denn auch wie ein Hornberger Schießen. Der Antrag Julich
wurde gegen die Stimmen der Stadtverordneten Julich, Kind,
Frauenheim und Müller abgelehnt und ſodann der Antrag
Günther angenommen. Jn Anbetracht der Debatte wird
natürlich nichts Vorteilhaftes herausſpringen als einige
Palliativmittelchen. Nach der eigenartigen Stellungnahme des
Vorſtehers, welcher Lehrer iſt, müſſen die Gehälter ſeiner Be
rufskollegen glänzende ſein.

Es folgten dann Entlaſtungen der Rechnungen für die Volks
ſchulen von 1909. Die Schulen erforderten einen ſtädtiſchen
Zuſchuß von 96 933 Mk. Die höhere Mädchenſchule erforderteeinen Zuſchuß von 19830 Mk. Hier waren 26250 Mk. Ein
nahme und 46 080 Mk. Ausgabe zu verzeichnen. 7 Kenntnis-
nahme gelangt ferner der Vermögensſtand der Renkwitz-Stif-
tung in Höhe von 98 493 Mk. Wenn d Summe e 100 000
Mark gebracht worden iſt, werden die Zinſen zu wohltätigen
Zwe en verwendet. Jhre Zuſtimmung gab die Verſammlung
ur „veiprozentigen Tilgung einer 13 900 Mk. betragenden
nleihe, welche vom Bezirksausſchuß in dieſer Höhe beſtimmt

wird. Genehmigt wurde ferner der Ankauf eines Gelände-
ſtückes Halleſchen Straße 19 von 10,8 Quadratmeter, für 6 Mk.
pro Quadratmeter, vom Fabrikbeſitzer Welkhoff. Bewilligt wur
den 150 Mark für Renovierungsarbeiten in den Räumen der
land wirtſchaftlichen Winterſchule. Einverſtanden erklärte ſich
das Kollegium mit der Uebernahme der Koſten für den Kanali-
ſationsanſchluß der Grundſtücke Weißenfelſer Straße 54 und
56 unter Erhebung der üblichen Gebühren. Aufgehoben wurde
ſodann der Beſchluß von der letzten Sitzung, das r
für die Turmuhr der Neumarktkirche nicht mehr zu zahlen.
Auf Antrag werden die 36 Mark jährlich weiter bewilligt. Jm
letzten Punkt, Erſuchen des Vaterländiſchen Frauenvereins, für
das zu errichtende Kinderheim in Dürrenberg eine Summe von
5000 Mk. auf zehn Jahre unkündbar und ohne Zinſen als Dar
lehn aus ſtädtiſchen Mitteln zu bewilligen, hatte der Magiſtrat
ſich für 3000 Mark entſchieden. Da nun der Vorſtand
der SchildtWelferdorffſchen Stiftung 3000 Mk. bereitgeſtellt hat,
ſollen aus den Sparkaſſenüberſchüſſen nur 2000 Mk. gewährt
werden. Das Kollegium ſtimmte dem zu. Mit Recht wurde

Wir bieten eine reiche Auswahl vom einfachsten bis elegantesten Genre.

Paletots
Ulster

Aus den grossen Sortimenten empfehlen wir besonders:
aus dunkelmelierten, englisch gemusterten Stoffen und blauen
Cheviots, mit garniertem Revers und Knopfverzierung

aus Flausch, Stoffen englischer Art und marine Cheviots, mit auf-
gesteppten Taschen, offen und geschlossen zu tragen
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vorher über Sparkaſſenüberſ
daß dieſe vielleicht

70 die halt an
umat au n.

r ſo n tung erhrankt. Die Fälle von Fleiſch und Wurſtvergiftungen, über
die wir geſtern bereits berichteten, haben ſich nach den polizei
lichen Feſtſtellungen erheblich vermehrt. Es ſind jetzt etwa
70 Perſonen hiervon betroffen worden, ieiſweiſe Sie m
lich ſchwer. ſo daß ärztliche Hilfe eingreifen mußte. Da
eine en Perſonen die Vergiftungen eits überwunden
hat und keinen Arzt brauchte, ſo iſt ſicher anzunehmen, daß die
Zahl der Erkrankten noch weit e iſt. Namentlich
ältere Leute ſind von den Vergiftungen bettlägerig geworden.Die ärztlichen Feſtſtellungen gen dahin, e leiſchver-
giftung als erwieſen gilt. e Erkrankten haben die Waren
vom Fleiſchermeiſter Sturm (der Merſeburger Korreſpon-dent, dem wir dieſe Angaben entnehmen, antrih es aus uns

leiſchers derunbegreiflichen Gründen, den vollen Namen des

e Auf
Oeffentlichkeit mitzuteilen in der Dammſtraße 5 ß
polizeiliche Anordnung wurde, um weiteren Vergiſtungsfällen
vorzubeugen, in dem Geſchäft der Verkauf eingeſtellt. Beſon
ders bemerkenswert iſt, daß ſolche Perſonen von den erkrankten
Familien, die von den verdächtigen leiſch und Wurſtwaren
nichts gegeſſen hatten, auch nicht erkrankten. Ueber die Urſache
der Vergiftungen iſt noch nichts bekannt geworden.

KeuſchbergDürrenberg. Aus der Parteibewegung.
Jn der am Sonntag ſtattgefundenen Mitgliederverſammlung
des Sozialdemokratiſchen Vereins wurden die in den vorherigen
Verſammlungen zurückgeſtellten Anträge verhandelt. r
kam der Antrag, „den Boykott über alle, nicht der Parkei zur
Verfügung ſtehenden Lokale zu verhängen“, zur Beratung. Nach
kurger Debatte wurde derſelbe einſtimmig angenommen. Eine
Kommiſſion, beſtehend aus ſechs Mitgliedern und dem Diſtrikts
vorſtand, wird die notwendigen Maßregeln treffen. Jn Betracht
kommen die Lokale mit Sälen, in welchen öffentliche Verſamm
lungen abgehalten werden können. Dieſelben ſind in Keuſch-
berg: der Gaſthof zum Gradierwerk; in Porbitz: der Gaſt
hof zum Kronprinz; in Dürrenberg: der Gaſthof P Eiſen
kahnbrüde; in Kl. Oſtrau: Reſtaurant zum Kulmbacher; in
Goddula: Gaſthof grüner Hof und in Veſta die Fiſcherei.
Alle dieſe Wirte verweigern uns die Gleichberechtigung, wollen
die Arbeiter zu ernſten Sachen nicht haben; infolgedeſſen darf
kein organiſierter Arbeiter einem derart volisfeindiichen Manne
auch nur einen Groſchen hintragen. Die Kommiſſion wird es
ſich zur gut machen, geeignete Schritte zu unternehmen,
um dieſen Beſchluß genügend bekannt zu machen. Zum
Schluß wurde noch zug ordert, gerade jetzt zum Quartals-
wechſel eine vermehrte Agitation für das Volksblatt vorzu-
nehmen, da doch die Preſſe das wirkſamſte Mittel iſt, welches
die Arbeiterſchaft zu ihrem Befreiungskampfe bedarf.

Mücheln. Um die Jugend. Am Sonntag wurde auch in
Lützkendorf eine ſogenannte nationale Jugendwehr aus
der Taufe gehoben. Bei dieſer Taufe ſtanden nur große Per
ſönlichkeiten als Pate, denn zu der geheimen Konferenz hatte
nur Zutritt, der im Beſitze einer vom Landrat rEinladungskarte war. Zu welchem wirklichen W e die natio
nalen Jugendvereine gegründet werden, iſt hinlänglich bekannt.
Man will die Jungens ſchon im früheſten Alter in das robe

dwerk des Krieges einreihen. Statt die Jungens für die
tur zu begeiſtern und aufzuklären, zeigt man ihnen, wie im

Namen der chriſtlichen u S enſchen umgebracht
werden. Jhr Arbeitereltern ſolltet eure Söhne und Töchter
der proletariſchen Jugendbewegung zuführen, wo ihr die Ge
wißheit habt, daß eure Kinder nicht zu rohen, ſondern zu
denkenden Menſchen erzogen werden. Kommenden Sonntag
iſt für die proletariſche Jugend im Vereinshauſe zu Gehüfte

e geplant, zu welcher alle Jugendlichen Zu

Querfurt. Parteiverſammlung. Sonntag, den
29. September, findet die Verſammlung des Sozialdemokra-
tiſchen Vereins ſtatt, in welcher Genoſſe Dreſcher den 2. Vor
trag über Ziele und Wege der Sozialdemokratie halten wird.
Um die Zeit ausnutzen zu können, wird die Verſammlung für

214 Uhr angeſetzt. Alle Parteigenoſſen und Ge
noſſinnen ſollten pünktlich erſcheinen und die Trägen aufrüt-
teln, damit auch dieſe die belehrenden Vorträge hören.

Eisleben. Mangel an Geld. Der Beſuch des Wieſen-
marktes war in dieſem Jahre geringer, als im Einen
kleinen Gradmeſſer des verringerten Verkehrs bekommt man,
wenn man die Zahl der beförderten Perſonen a der elek
triſchen Kleinbahn mit dem Vorjahre vergleicht. Es wurden
in dieſem Jahre befördert: am Sonntag 15 474 Perſonen (im
Vorjahr 17 144), am Montag 20 139 v (20 972), am
Dienstag 6715 Perſonen (7360). Auch die Kaufluſt des Publi-
kums war nach unſerer Information nicht ſehr groß. enn
man das te Wetter in Betracht zieht, das während des
Wieſenmarktes war, ſo kann man den verminderten Beſuch des
ſonſt ſo beliebten Marktes mit der Geldknappheit der Arbeiter
ſchaft in Verbindung bringen.

Artern. J Sonnabend, den28. September, findet die Mitgliederverſammlung des Sozial
demokratiſchen Vereins ſtatt. Wegen der wichtigen Tagesord-
nung (Bericht von dem Parteitage, Referent Genoſſe Wicklein)
werden die Mitglieder erſucht, zahlreich zu erſcheinen.

Bilzingsleben. Aus dem Handarbeiterleben. Durch
Unterſchrift eines Agrariervertrages, den er nicht ſelbſt geleſen,
hatte der jetzige Flurhüter Ernſt Kolbe ſich beim Gutsbeſitzer
Oskar Peter in Pippel für 12 Mk. Wochenlohn, freier Wohnüng,
ſelbſt zu rodendes Holz ſowie ein beſtimmtes Quantum Kar-
ter v ein r en. Bald mußte er aber einſehen,
daß bei dieſem Verdienſt nicht ſoviel übrig blieb, daß er davon
ſeinem 84jährigen Vater und ſeiner faſt ebenſo alten Mutter,
die monatlich nur 20 Mk. Rente hatten, noch etwas abgeben
konnte. Er kündigte deshalb dem Inſpektor und blieb, als er
ſich die Hand verletzt hatte, ſchließlich von der Arbeit fort. Dies
wurde i als Kontraktbruch angerechnet und das Schöffen
gericht in Heldrungen knackte ihm 15 Mk. Geldſtrafe auf. Jn
der Berufungsver lung in Naumburg ſchilderte der Ver
urteilte die ihm r Wohnung als äußerſt ungeſund.
Kohlen, Kartoffeln und Holz habe er in derSchlafkammer aufbewahren müſſen. Das Waſſer
ſei an den Wänden herabgelaufen und hatte manchmal 3—4
hoch darin geſtanden. Er ſei zehn Tage arbeitsunfähig durch
das Verſchulden des Dienſtherrn geworden, der ihn nicht ein
mal gegen Unfall verſichert gehabt habe. Dies alles
war nach dem Zeugnis des Dienſtherrn aber nicht wahr, ihm
wurde mehr geglaubt als dem Feldhüter, weshalb die Be-
rufung verworfen wurde. Nun hat der arme Menſch auch noch
die Koſten zu tragen. Dieſer Fall mahnt von neuem daran,
auf ſolche langatmigen Verträge nicht einzugehen. Die Ab-
wanderung in die Jnduſtrie würde bei weitem nicht ſo groß
ſein, wenn die Großagrarier beſſer bezahlten und ſich mit
14tägiger Kündigung begnügten. Meiſt wird aber mit der Un
erfahrenheit der ländlichen Arbeiter gexechnet, der Vertrag nurvorgeleſen und dann zur Unterſchrift Seele bis dann dem

Armen die Augen aufgehen, in welche Feſſeln er ſich ge
ſchmiedet hat.

Bitterfeld. Vom Formerſtreik. Der bei der Firma
M. Martin ausgebrochene Formerſtreik wird von der Firma
mit einer Hartnäckigkeit geführt, die das Herrn im Hauſe
ſpielen der Firma ſo kennzeichnet. Von den Formern
ſind nur ganz minimale Forderungen aufgeſtellt. Herr Mar-
tin weigert ſich aber, dieſelben anzuerkennen; gern will er
fremden Arbeitern die Stunde eine Mark zahlen, als ſeinen
alten Leuten bis zu einer halben Mark bewilligen. Nun haben
ſich am z Tag anſcheinend zwei Hintzebrüder eingeiunder
die nun Arbeitswilligendienſte verrichten ſollen. an be
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von einem Stadtverordneten darau e nichth
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Kinder:
ſchwer eingebraut aus beſtem Malz u. Hopfen, nachgeſüßt mit ff. Raffinade.

ütet di un Elemente wie Glas, denn trotzdem ſieu anl man ihnene t n, aus der Eſſen iſt ihnenwor Die Nachten und Decken kampiert füben. der Firma a
die Beſtimmung: „Das unbefugte Betreten des Keſſelhauſes
iſt verboten bekannt Man ſollte das kaum u
der Seffel ſogar S hlafſast eingerichtet wird, und doch
ſoll dem ſo n. Sollte die Firma von dem Treiben der Hintze

rde wirklich noch nichts rt haben Die Streikendenſtehen i aber um ſo einmütiger zuſammen, weil nun dem
Herrn Martin Gelegenheit gegeben wird, den Wert ſeiner
alten Leute kennen zu lernen. Fragli wird es nur r ob,

Herr Martin nach ſeinen alten Arbeitern ruft, über
M t noch welche da ſind, die wieder in einer ſolchen modernen

ießerei arbeiten wollen.
Deutſcher Metallarbeiterverband, Verwaltungsſtelle Bitterfeld.

Gräfenhainichen. Stadtverordnetenſitzung. Bei
der Reuwahl des Vorſtandes für die Fortbildungsſchule werden
gewählt vom Magiſtrat Bürgermeiſter Romeiß und Magiſtrats
aſſeſſor Bergmann; von den Stadtverordneten die Herren
Stechert und Conrad; von Handwerkmeiſtern Schloſſermeiſter
Reinhardt und Buchdruckereibeſitzer Steiner. Die Hauungs
und Kulturpläne für den ſtädtiſchen Forſt werden genehmigt.

Die Verpachtung der Jagd für den Jöſigk ergibt für die bis
herigen Pächter, die die tſumme von 2500 auf 2700 Mk. er
höhen wollen, 6 Stimmen, h die übrigen 6 Stadtverord-
neten für öffentliche Ausſchreibung ſtimmen. Die Stimme des
Vorſitzenden gibt den Ausſchlag zugunſten der alten Pächter, edaß leider eine öffentliche An ſcheidung unterbleibt. Die
Verſammlung erklärt ſich mit der Verlegung des jetzt beſtehenden Etatsjahres für die Stadtſparkaſſe auf das Kalenderjahr
einverſtanden. Bei der Neuwahl von zwei unbeſoldeten
Magiſtratsmitgliedern wird Herr Bergmann einſtimmig wieder
gewählt, während an Stelle von Conrad Streubel mit 11 Stim-
men gewählt wird.

Zörbig. Genoſſenſchaftlicher Zuſammenſchlu
n den Kreiſen der hieſigen Konſumvereinsmitglieder macht

ſich das Beſtreben bemerkbar, die auf dem genoſſenſchaftlichen
Gebiete herrſchende Zerſplitterung durch Anſchluß der beiden
hier beſtehenden Vereine an eine größere Ben eſſen gaft, und
zwar eventl. an den Allgemeinen onſumbverein Halle zu be
ſeitigen. Nachdem verſchiedene Sitzungen in dieſer Angelegen-
r ſtattgefunden hatten, tagte am 21. d. M. eine öffentliche

nſumentenVerſammlung, um hierzu Stellung zu nehmen.Gen. Gelhaar-Halle als Rieſerent ging auf die Zentraliſations-
beſtrebungen innerhalb der deutſchen Genoſſenſchaftsbewegung
ein, die ihre Verkörverung ſpeziell in den ſogenannten Bezirks-
Konſumvereinen gefunden haben. An der Hand der geſchicht
lichen Entwicklung der er Genoſſenſchaftsbewegung be
wies er, daß dieſe Zentraliſationsbeſtrebungen die lo iſche
Fortentwicklung derſelben darſtellen. Wollen die Konſum-
vereine die Jntereſſen der Konſumenten wirkſam vertreten,
dann müſſen ſie auch der h Entwicklung Rech-
nung tragen und ihre Organiſation dementſprechend aus-
bauen. Und dies geſchieht am vorteilhafteſten, indem ſich die
in einem zuſammenhängenden Wirtſchaftsgebiete dominieren-
den Vereine zuſammenſchließen, um ſo der Vorteile des zen
traliſierten Großeinkaufs und der Eigenproduktion teilhaftig
zu werden, ganz abgeſehen von all den ideellen Aufgaben, die
u löſen Aufgabe der modernen Genoſſenſ aftsbewegung ſind.In der ſich an das Referat anſchließenden Diskuſſion erklärten

verſchiedene Verwaltungsm' glieder des alten Konſun. vereins
ihr Einverſtändnis mit einer eventl. während
die Verwaltung des neuen Vereins ſich für zu erhaben dünkte,
um überhaupt der Verſammlung beizuwohnen. Als Fazit der
Verſammlung gelangte eine Reſolution einſtimmig zur An
nahme, in der die Erwartung ausgeſprochen wurde, daß die
Verwaltungen der beiden hier beſtehenden Vereine der Ver-
ſchmelzungsfrage näher treten; im übrigen wurde der Vor
ſtand des Gewerkſchaftskartells beauftragt, die in dieſer An
gelegenheit notwendigen weiteren Schritte zu unternehmen.
get entlich gelingt es auf dieſe Weiſe, die rrganiſation einheitlicher und damit leiſtungsfähiger zu ge
talten.
Ramſin. Eine öffentliche Verſammlung findet

im Schneiderſchen Gaſthof am Sonnabend abend ſtatt. Reichs
tagsabg. Genoſſe Raute- Eilenburg ſpricht über die jetzige
Teuerung.

Brehna. Der Sozial demokratiſche Verein hält
Sonnabend, den 28. d. M., ſeine Mitgliederverſammlung ab.
Wegen der wichtigen und reichhaltigen Tagesordnung iſt es
Pflicht jedes Mitgliedes, pünktlich zu erſcheinen. Ohne Mit
gliedsbuch kein Zutritt.

Delitzſch. Das Gewerkſchaftskartell beruft für
Freitag, den 27. September, abends 81 Uhr, nach dem Linden-hof eine öffentliche Volksverſammlung ein mit folgender Tages-
ordnung: 1. Die Notwendigkeit der Verſchmelzung der hieſigen
Ortskrankenkaſſen, 2. Die neue Volksfürſorge. Das Referat zu
beiden Punkten hat Arbeiterſekretär Genoſſe Un deutſch aus
Ma r übernommen. lle Arbeiter, beſonders auch dieVorſtande er hieſigen Ortskrankenkaſſen, ſind zu dieſer äußerſt

wichtigen Verſammlung eingeladen.
Eilenburg. Schulplan der gewerblichen Fort

bildungsſchule vom 1. September 1912 bis 31. März 1913.
eiter. Oberſtufe: Montag und Donnerstag von

6—8 Uhr. Mittelſtufe: Dienstag und Freitag von 6—8 Uhr.
Ober und Mittelſtufe kombiniert: Dienstag und Freitag von
6—8 Uhr. Unterſtufe: Montag und Donnerstag von 6—8 Uhr.

Metallarbeiter. Oberſtufe Donnerstag von 48
Uhr. Mittelſtufe: Montag von 4—8 Uhr und Freitag von 4—8Uhr. Unterſtufe Dienstag von 4—8 Uhr. Kabhran S
mittelgewerbe. Dienstag von 2—-6 Uhr. edienende Berufe (Barbiere und Kellner). Dienstag von
2—6 Uhr. Bekleidungsgewerbe. Ober und Mittel
ſtufe kombiniert: Dienstag von 4—-8 Uhr. Bauhand-
werker. Abteilung A: Montag von 147-412 Uhr vorm. in
den Monaten September, Oktober, November und Dezember.
Montag und Donerstag von 8--12 Uhr vorm. in den Monaten

nuar und Februar. Montag von 147—212 Uhr vorm. im
t März. Abteilung B. Montag und Donnerstag von

3-—6 Uhr nachm. vom 1. September bis 31. März. Ge
miſchte Berufe. Unterſtufe: Freitag von 4—-8 Uhr.
Ungelernte Berufe. Mittel und Oberſtufe kombiniert:
Dienstag und Freitag von 6—8 Uhr. Vorklaſſe. Montag
von 4—8 Uhr.

Torgau. Die Fortſchrittler und die Landtags-
wahl. Auf einer r des Kreiswahlvereins derfortſchrittlichen Volkspartei, die kürzlich in Falkenberg ſtatt
fand und die angeblich von „allen“ (die Zahl wird vorſichtiger
weiſe in den Preßberichten verſchwiegen) Ortsvereinen el ickt
geweſen ſein ſoll, wurde auch Stellung genommen zur Land
tagswahl. Die bekanntlich im kommenden Jahre ſtattzufinden

hat. Das Reſultat einer war der einſtimmige Beſchluß, diesmal nicht, wie be den früheren Land
tagswahlen von Partei wegen außer Aktion zu bleiben, ſon
dern es ſollen die liberalen Wähler zur regſten Beteili-

ung aufgefordert und in allen Wahlbezirken eigneWahlmänner aufgeſtellt werden. Die Vorarbeiten
hierzu ſollen ſchon demnächſt in die Wege geleitet werden.
Sollte die enge Verbrüderung mit den Nationalliberalen ſchon
in die Brüche gegangen ſein? Weiter heißt es, daß die Stim
mung wegen der Ausſichten bei der Wahl eine recht hoffnungs
freudige geweſen ſein ſoll. Werden da die Junker gelacht
haben, als ſie von der Mobilmachung des liberalen Landſturms
Kenntnis erhielten.

Keſſel

allPolikan-Cara

a Aus der Genoſſenſchaft. Am vergangenen hielt der hieſige Konſumverein ſeine Gene
ralverſamml Aus dem vorgetragenen Geſchäftsbericht
ging hervor, da erum ganz erhebliche Fortſchritte gemacht
worden ſind. r umſatz im e Geſchäfts betrug
156 358,58 Mk., im Vorſahre 121 945,091 Mk., demnach ein Mehr
von 34 412,67 Mk. iefergnien geſchäft betrug der Um z
28 082,50 Mk., im Vorjahre 23 335 mithin 4747,50 M
mehr. Der l r pro Mitglied betrug 820,17 Mt.
Der in eträgt 9316,60 Mk., der Sparrabatt, von
welchem Mitglieder 5 Prozent der abgelieferten Marken
erhalten, beträgt 8855,15 Mk. Ueber die Verteilung des Rein-

ewwinns wurde ndes veſchloſſen: 4 Prozent Rückvergütung
084,12 Mk., 10 Prozent Ueberweiſung an den Reſervefonds

981,66 Mk., ſo daß derſelbe jetzt die Summe von 6840,04. Mk.
aufweiſt. Dem Sterbefonds werden 750 Mk. überwieſen, der
etzt auf 2300 Mk. ſteht. Ferner wurden dem Dispoſitionsfonds

„82 Mk. überwieſen, der nunmehr auf 2787,87 Mk. zu ſtehen
kommt. Die Mitg t ſtieg von 400 auf 475. Die der
Genoſſenſchaft anvertrauten Spargelder betrugen 30 44805 Mk.
Die Genoſſenſchaft ſelbſt hat ein Bankguthaben von 89 6894,80
Mark. Mit Recht konnte die Verwaltung hervorheben, daß das
abgelaufene Geſchäftsjahr recht beachtenswerte Erfolge gebrachtund daß ſie das ihr entgegengebrachte Vertrauen gerechtfertigt

hat. Die Generalverſammlung beſtätigte das Vertrauen, indem
ie den Geſchäftsführer, Genoſſen Eich, und die beiden Auf-
nan önig und Schurig wiederwählte. Jm Ge-

ftlichen wurden über die von den freien Gewerkſchaften ſowie
von dem Zentralverband deutſcher Konſumvereine gemeinſam
gegründete Volksfürſorge längere Ausführungen gemacht,
welche im Gegenſatz zu den kapitaliſtiſchen Verſi erinzgsagen
chaften eine wirkliche Verſicherung der Verſicherten iſt. Nach
rledigung einiger weiterer ge chäftlicher Angelegenheiten

wurde die Generalverſammlung mit aufmunternden Worten
geſchloſſen.

Mühlberg. Wegen Meineids hatte ſich vor dem Schwur
ericht in Dresden der hier Sepürtige 22jährige Fleiſchergeſelle
uſtav Ränſch zu verantworten. Räyſch unterhielt hier mit

ſeiner Meiſterin, Frau L., im vorigen Jahre ein Liebesverhält-
nis, worunter das eheliche Verhältnis in die Brüche ging. Der
betrogene Fleiſchermeiſter L. ſtrengte darauf gegen ſeine Frau
einen Scheidungsprogzeß an, in welchem R. verwickelt wurde und
vor dem Amtsgericht in Döhlen einen wiſſentlich falſchen
Zeugeneid geleiſtet hatte. Das Urteil lautete auf 1 Jahr Zucht
haus und 5 Jahre Ehrenrechtsverluſt.

Elſterwerda. Lieber ins Zuchthaus. Der 25 Jahr
alte Fabrikarbeiter Guſtav Radek war arbeitslos. Er mietete
ich bei einer alten Frau ein und verſchwand nach einigen
agen, ohne das Koſtgeld zu bezahlen; von einem Schlaf-

kollegen borgte er ſich Schuhe, die er ebenfalls mitnahm. Jn
Falkenberg bekam er Arbeit, betrog ſeinen Arbeitgeber ebenfalls
um 4 Mk. und bei einem hein erſchwindelte er ſich
ein Pfund Wurſt. Sein Glück hielt nicht lange an, denn er
wurde noch in Falkenberg feſtgenommen und hatte ſich vor der
Torgauer Strafkammer wegen der Schwindeleien zu verant-
worten. Der erheblich vorbeſtrafte Angeklagte war geſtändig
und bat das Gericht, man möge ihn lieber zu einer Zuchthaus-
ſtrafe verurteilen, dann würde er aus dem Heere entfernt und
brauche keine Uebung weiter zu machen. Das Gericht erfüllte
aber ſeinen Wunſch nicht, ſondern verurteilte ihn zu einem
Jahr Gefängnis.

Mückenberg. Parteigenoſſenl Sonntag, den 29. Sep
tember, findet die Kalenderverbreitung ſtatt. Die Genoſſen
wollen ſich vormittags Punkt 10 Uhr in 4 Gaſthof ein
finden, und zwar recht zahlreich, denn je mehr Genoſſen ſich
daran beteiligen, deſto ſchneller iſt die Arbeit erledigt. Tue
jeder ſeine Pflicht, es gilt nicht bloß Parteigenoſſe zu ſein, ſon
ern man muß auch der Partei ſeine freie Zeit zur Verfügung

ſtellen. e.S Allerlei.
Die verheerende Sturmflut in China.

Aus Schanghai ſind jetzt nähere Meldungen über den
Taifun eingetroffen, der am 9. September dort wütete. Auf
Grund dieſer brieflichen Nachrichten, die nunmehr, nachdem der
Telegraph unterbrochen iſt, aus der Provinz Tſchekiang vor
liegen, wird der Köln. Zeitung verſichert, daß die Sturmflut
dort mehrere Dörfer und Städte völlig verſchlungen hat. Die
Zahl der Toten wird auf 40 000 angegeben. Die aus den vom
Taifun betroffenen Orten kommenden Meldungen geben ein
erſchreckendes Bild von dem gewaltigen Drama, das ſich
namentlich in der Gegend der Stadt Wendſchou abgeſpielt hat.

Tokio, 24. September. Tokio iſt, wie erſt jetzt bekannt wird,
infolge des durch den Taifum angerichteten aden ſeit zwei
Tagen vollkommen von der Welt abgeſchnitten.
Ueberall ſind Verheerungen angerichtet worden. Einzelheiten
fehlen. Der franzöſiſche Panzerkreuzer Douplex iſt auf der
Höhe von Yokahama aufgelaufen, konnte jed am Montag
wieder flott gemacht werden. Bei Schimonoſeki iſt ein japa-niſcher Perſonendampfer geſcheitert. Die Zeht
der Opfer iſt unbekannt. Auch japaniſche Kriegsſchiffe haben
roßen Schaden erlitten. Das Linienſchiff Satſuma und das
chulſchiff Manju haben die Maſten eingebüßt. Vier Torpedobootszerſtörer und v Torpedoboote ſind aufgelaufen. Jn

Nagoya hat der Taifun viele Opfer gefordert.
und das Kloſter ſind eingeſtürzt.
Tſurugi vom 22. September meldet, iſt dort ein Torpedoboot
geſunken, die ganze Mannſchaft ſei ertrunken. Zwei andere
Torpedoboote ſind durch den Taifun beſchädigt worden.

ordert. Eine Spinnerei
Wie ein Telegramm aus

Im Genus liegt der Wertl

„Unsere Marine“
2 Pf.-Cigarette.
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Georg A. Iasmatzi A. G., Dresden
Größte deutsche Cigarettenfabrik.
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lhaſla Thesfe
Mirektor u. Besitzer: Paul Blüthgen.ſHaskots r 4 Abschiede- Abende,

a „Die Dallesprinzessin.“
hen Seite en „Freund Löwe.“

te 4 Tage: Die glänzenden Varietésterne,v e nen ganz Halle spricht.
Anfang 8 Tageskasse von 10 I und 4--6 Uhr.

23 Wir empfehlen:

Frischen Seeſfisch a v 244 v
Heringe in Gelee à Pfd. 40 Pf.

hoch. Bücklinge etäd 7 Pf.
Ferner eingetroffen von neuen Früchten hergeſtellte

Goemischte Marmeladea e nr

Alleem. Konsum-Verein, Halle a. S.

Bratheringe etiud 10 Pf.
O6isardineonavoſ. s Pf.

à Pfund 244 Pf.
l eie ſneercho

d e e Wurst uncl Fleischwaren offeriere

sehr preiswert in Ia. Qualitäten:

Cervelat u. Salumi 12
Thür. Knackwurst 12
Braungchy. Mettwurst 99

fetter Speck, m
Cekochter Schinken

in ganzen Dosen per Pfd. [35 Pf.

98,

F. H. Krause 16 malen

abend

Ständchen singen!
Treffpunkt 8

Heute S Honnerstag

2 Uhr Hospitalplatz.
I. A.: H. Koch.

Arbeiter Badlahrer oren
SHalle a S und Dmgegend

Mitglied d. Arbeit -Radf.- Bundes Solidarität.)
DieMüglieder- Versammlung

am Freitag den 27. September fällt umſtändehalber aus und findet

Sonntag, 29. September, vorm. 10 Uhr
beim Genoſſen Streicher, „Drei Könige“, ſtatt.

Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekanntgegeben.
We en der Wichtigkeit dieſer Ver iſt es Pflicht einesfeden Mitgliedes zu erſcheinen. es Vorſtand iſt anweſend. Aber re T

Enſenburg,.
Gewerkschafts Kartell.
Sonnabend d. 28. September abends S Uhr im Tivoli:

broiwe WiÜenochafücher licdttüerrortan.

Thema: Die Entſtehung und Entwicklung des Menſchen
Referent: R. Laube, Leipzig.

Eintritt 20 P Fig. Eintritt 20 Pfg.n hinen erwartet 2 Vorſtand.

deutsche
Ware,

Freitag Sonnabend:

Ia. Cassler Rippespeer rn

vonademtn. Mhderen
Freitag den 27. September im Ruldental:

Verſammlung.
Montag den 30. September abends 9 uyr

im Gaſthof „Drei Könige“, Kl. Klausſtraße 7:
4Tagesordnung: 1. Bericht vom Parteitag. 2. Be O tlricht von der Jugendkonferenz. C ff C n t C

Zahlreiches Erſcheinen erwartet Der Vorſtand.

Achtung
Curpverein Freie Turner, Bitterfeld.

(Mitglied des Arb.-Turnerbundes).
Sonnabend den 28. Sept. abends 8 Ubr im Rest, Hohbenzollern

Rekruten Khbschieds Zall,
verbunden mit turnerischen Aufführungen.

Achtung öchuhmucher Verſammlung
Tages-Ordnung:

1. Unter welchen wirtſchaftlichen Zuſtänden haben wir zu
leiden, und wie können wir dieſelben verbeſſern

Referent: A. Chlebowitz Weißenfels.
Der Vor ta n. Welche Stellung nehmen die Kollegen ein zu der Preise Erhöhung der beiden Arbeitgeber-Verbände.

Konsum- Verein Ammendorf. 3. Diskuſſion über beide Punkte.

Offeri talt 4. Verſchiedenes.Offerieren unſeren Mitgliedern Verſchiedenes

t

Ohne Karte kein Zutritt.

Der Einberufer,
Alle Parteischriften zu beziehen durch die Volks Buchhandlnug.

Stadt Theater

Direktion Geh. Hofrat M. Richards.
Freitag, den 27. Sept. 1912.

21. Abonnem. -Vorſt. 1. Viertel.

Tannhäuser
und der Sürefhries auf der

Romgntid Se in 3 Akten
von Richard Wagner.

Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 7, Uhr.
nde nach 10. Uhr.

Sonnabend d. 28. Sept. 1912:
22. Abonnem. -Vorſt. 2. Viertel.
Novität:

Zum 2. MaleDes ſehen Knabe,

Ein Scherzſpiel aus alten Tagen
von Max Dreyer.

AömA

JapanischeRetsékörhe,
leicht und haltbar:

G. F. Ritter,Weiprigerstr. 90. Ravettmarken.

J Standesantliche Rachrichten

HalleSüd (Steinweg 2), 25. Sept.
Aufgeboten Former Pätz undFriederike Sellmann (Wörmlitzer

lirgke 8). PoſtAſſiſtent Pfützner
d Anna Doerfer (Freiimfelder-c e 118 und Bernhardpyſtr. 19).

öbelfabrikant Reuter und Elſe
Heſſe (Nickel v ſnannſtraße 11

Hatper terſtr. 5). ormer
r und Frida a rehe n eips er
e m en-lieben

a. S.) SchriftſetzerSee un O. Fiſcher r (Han

nover u. Halle a. S erſicherungsbeamte Erge und
R mann (Halle a. S. u. Merſe eburg
Sguſgt eler Klein und r
Finkelnburg (Aachen e
E ungRothe und ederihe Gluſcher

(Zenkerſtraße 1).
Geboren: Arbeiter Zimmer

mann S. (Liebenauerſtraße 166).
Schuhmacher Böttgeſiusſtraße e iihoten
froren T. (LadenSepert wa ren re3
Grmimſtraßerhardt Nwoiere 19).n Ctaiet Tocht. (Hirten
ſragt eFiorben- Müller, 21 J.
wingerſtra Kaufmannt J. h akoh ſtraße 3

Feine ter See 62 J.Kl. Ulrich Wtw. Friederikeaſch geb. e i baden-
bergſträße rbeiter Haaſe48 Wiartn nsberg 6).
Dale es (Gr. Brunnenſtr. 38).

25. September.
Gr plie ung: Fptſcwer Nikolai

luzynska gen. LangeG Sgenſtaße 14 und Markt-
Geroren: Kutſcher Lathan T.

r Wuchererſtraße d rbeiter
e T. land Pr. 8). Arbeiter pro S W r. 36).

orben: gegnungera e i geb. oehlau,
79 J. iedrichſtr. 19). WitweS dorf geb. Fritſche,ar h Fritſch J.

e 1 b a Um zahlreiches Erſcheinen erſuchtKopf. Kabliau h 22

Nur eſſe Qualität die heste
fabrizieren wir unter der Marke

rnella
Mandelmiſch-Pflanzen-Butter-Margarine,

und

Nur echt mit dem Namenszuge des Erfinders Geh. Medizinairat Prof. Dr. Oskar Liebreich

Hochzeits-Geschenke.
Sehr beliebt sind

Tafel Aufsätze, Kaffee Service

Wir bieten darin eine hervorragend achöne
Auswahl schon in der billigsten Preislago.

C. F. Ritter, Halle a. S.,
Leipzigerstrasse 90.

Mitglied des Rabatt Spar- Vereins

Wandbilder.

Anſichts Poſtkarten i. e

Nachahmungen weise man zurück
Sana-Gesellschaſt m. b. H.

Cieve.

geladen.

Se
hälle à 5. (ſen.

Sonnabend den 28. September
nvends s Vnr in den „Giauehaer Ballsälen“

bestehend in13. Süfiungsfesi Konzert und BAL L.
Freunde und Gönner des Zitherspiels sind freunädlichst ein-

Der Vorstand.Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.-Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger: vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S. X

Novität:
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